
Der echte Gegensatz, die Gestalt
un die Seinsstufe des Biologischen.

Von August Brunner S

Der egensatz in der Naturphilosophie
des Aristoteles.

uch eın kurzes Studium der voraristotelischen und Aristo-
telischen Naturphilosophie und der eıinem groben Teil sich
darauf auibauenden Metaphysik 1äßt die bedeutende
erkennen, die darın dem Gegensatze, dem EVOVTLOV, zugewlesen
wird. ach Meft d 086a IT machtien die Pyihagoreer
zehn Gegensatizpaare Prinzipien des Se1Ins und des Ge-
schehens uch iur eraklı ist die Wirklichkeit die Einheit
der Gegensätize, der dauernde mschlag VON dem einen In
den andern. AÄAm deutlichsten aber erweist sich die atur-
philosophie des T1STOTeles selber als aul der Gegensätzlichkeit
auifgebaut. SOo durchgehend ist dieses Prinzip, das VOT em
über die innere aliur der Körperwelt Auischluß gibt, daß
OT einiıgen Stellen ahe daran ist, 05 einem Prinzip des
SeinNs erheben; Spricht CT Meft D von

„Unterschieden und Gegensätzen des Seins“ und weiıst ihre
Behandlung der ersien Wissenschaift, der Metaphysık,
Jedenfalls ann mMan ’ daß sSeiIne Naturphilosophie,
die Lehre VOonNn der eWeguUNg, amı die Ansıcht VON der
inneren Strukturierung der AKÖörper ure Materıe und Form,
die Tre VO Weltall und amı VvVon der Existenz des ersten
Bewegers, aul der re VO Gegensatze beruht

Die re VonN den verschiedenen Oppositionen (AVTLXELLEVOL)
behandelt ıIn den Kategorien 1012 (11D 151 23)
Es werden da vier rien aufigeführt: Beziehung, Gegensatz
(EvovtiO), DPrivatio und Habıitus, endlich ejahung und Vernel-
NUNG, alsıo der Widerspruch. Die gleichen rien werden auf-
gezählt Meft {1.) und (105 /a if.) ider-
spruch und Beziehung en keine jener OlilenDar des-

weil der eine Teil einiache Verneinung des andern ist,
diese, weil, WIe der zweiıten Stelle gesagt wird, elallva
oft verschiedenen Gatiungen gehören, zwischen denen
also keinen stetigen ergang geben kann; zudem en
SOIlcC Relata NIC notwendig den Charakter VON xiremen
Außerdem hat die Beziehung das Besondere, daß die Relata
In eZzug aufeinander ausgesagt werden, NIC aber Privation
ın eZUg auft den Habitus och Gegensätze In ezug aufeinan-
der 12b 16 IT und 11b 11.) Privatıo und Habitus en
das gleiche Subjekt, W ds die Scholastik mıl den Oörten AuUS-

Scholastik.
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drückte S1C en in medium, aber materlilae, NIC Ge-
nNeris (vgl das NIC sicher omas-Opusculum ‚„„De
qua oppositis”‘).

e1m Gegensatz (Evavtia) unterscheid ZWeEi rien DIie
erstie Art hat kein Zwischen WETOEU); deswegen ist 1n einem
azu geeigneien Subjekt entweder der eIinNe oder der andere
Gegensatz da Als Beispiele werden angeführt: Gesund—
ran erade—ungerade (12a 11.) uch gui—bös werden
kırrz vorher als Gegensätze bezeichnet Der run

diese Paare NIC den Privationsverhältnissen rechnet,
ist ohl 13a 17 IT angegeben S1C lassen Veränderungen
ach beiden Kichiungen der Gesunde kann ran der
Kranke aber auch wieder gesund werden. Dagegen Kann der
Blınde NIC mehr sehend, der NIC mehr ehaarl, der
annliose NIC mehr Zähne besitzend werden. Es wird sich
zeigen, daß sich hiıer NIC U eC Gegensätze hande
esund—kran ist 1in Privationsverhältnis, das ahber AUus eınem
weiter unien anzugebenden Grunde als Gegensatz ausgedrückt
Wird; erade—ungerade ist R1n Widerspruchsverhälinis; gut —bÖös dagegen annn ach den verschiedenen Bedeutungen, die
das Ortpaar Je ach der Seinsstufe annehmen kann, 1n
Widerspruchs- der O1n Brivationsverhältnis sein, das aber
wiederum AdUus dem gleichen OCcCH findenden Grunde als.
Gegensatz ausgesprochen wird.

Die zweiıte Art VON Gegensätzen zeichnet sich adurch dUus,
daß S1C 1n eigentliches Zwischen hal; deswegen mMüuSsSCHN die
Extrema AA“ gleichen Art der Gattung gehören, weil ja SONnNst
der steiige ergang NIC möglich Wäre; lerner raucht NIC
immer e1Ines der Exirema In eiInem dazu geeigneten Subjektiinden semn, weil eben auch e1in Zwischenzustand möglichIst; dieser gilt als dUus ihnen zusammengesetzt (105 7D 2—3Wir werden diesen Gegensatz als den echten egensal De-
zeichnen. Er hat 1in medium materiae generI1s.

Das Schwanken zwischen Gegensatz und Privation zeigtsich hel auch SONS noch Meft 3—2 wird
diese ZU Gegensatz gerechnet. Und Kat 11 (13D 356 {1.) nat
das OS zuwelillen als egensa 21in utes, zuweilen eın
deres BÖSses, WIe 10] und wenlg. Es wird sich zeigen,daß sich in letzterem alle einen echten, 11 ersien da-

einen unechien Gegensatz handelt, der Tür e1InNe
Privatio STIC Dieses Schwanken mMac die UntersuchungNIC immer leicht Da uNs aber NIC in ersier Linıie aul
das geschichtliche rgebnis ankommt, sondern dieses Im
Dienste der sachlichen Untersuchung Sie. ist die BedeutungNIC groß
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Da der CC Gegensatz ZWEI posilive Qualitäten erfordert,
zwischen denen 1n kontinulerlicher ergang Urc eine
hindurch möglich ist, steilen diese die auJjersien Girenzen einer
olchen kontinuijerlichen ewegung dar (Meil { T8==5
Ö4; coh  Q, 4> 58 ‚U1)) Deswegen wiırd der Gegensatz
auch deiiniert als die außerst:en Grenzen der Änderungen (Met
; 16) Der Gegensatz ist amı die Voraussetzung

jeglicher Veränderung 1mM sirengen Sinne, jeder XUVNOLG, und
amı auch inneres Prinzip er Ddeienden, die einer eigent-ichen Veränderung, nicht bloben NSCeInNs und Nichtseins, iAN1gSönd. Die atsacCnıe NUun, daß alle nderung VO  —- Gegensatz

Gegensatz geschieht, ist In der Erfahrung Qallz Ooltenbar:
das wiıird M, der Kranke wird gesund, das Dunkle
heil] uSW (De 672 OFT IS 52353 268 22900a 20) Les-

WIrd dieser Fundamentalgrundsatz verschiedenen
Stiellen hne jeden Beweis als selbstverständlich auigestellt.Phys 5 226D 26 2021a IT wird alle nderung VTl
Gegensatz Gegensatz als eWe2gunNg (XLVNOLS) Dezeichnet
@S, Wds mehr oder weniger wird, wird 1INs Gegenieilige.Ebenso 21 De ( ae1l0 I 270a jdecs daß 2S Ent-
stehende und Vergehende AUS dem Gegenteil iNs Gegenteilkommt und geht, WODEeIN aber eine gemeinsame GrundlageDleibt (val auch Meft Z 3) Das Gleiche iindet sıch
Phus 111 I; 205a 16 6L und Moft Folgerichtiggıbt da, keine Gegensätze sind, auch keine nderungund kein Zerstörtwerden Yhys O; 230a {—9;: De LOng. eTi
TeV 1La 3: 24653 A—8). Iun und en siehen darum
untier dem Gesetze des Gegensatzes; das Gegensätzliche WIr
auT das Gegensätzliche, ebenso W as zwischen ihnen jegt;
Aur Was der Gattung ach gleich, der Art nNa: aber ungleicund gegensätzlich Ist, kann aufeinander wirken (De Gen
‚OTIT Ü 5249 1—12).

Materie und Gegensatz gehören ';Oolglic CMNYBei er Änderung mu} eINEe bleibende Materie Subjekt der
Gegensäize SCe1IN: De (GIen DE 1 5143 296 I; deswegenist S1C immer WET EVOVTLOGOEMC (ebd I1 IS 329a 26) Der kOn-
Unuierliche Übergang einem Gegenteil zu andern waäre
ohne e1n Bleibendes also hne Materie NıIC möglich;eine solche also N1IC besteht, könnte 0S siıch NIC eiınen
Gegensatz handeln, dem die Möglichkei des kontinuierlichenÜbergangs Urc eine INdurc Ja wesentlich ist egendes Zusammenhanges zwischen nderung und DPotenz VOT-

mMan auch, daß Meft 9; gesagti wird, daßPotenz und Gegensatz einander edingen; e1ine DPotenz Dezichtsich immer auf el Seiten eines Gegensatzes. Folgerichtig
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werden darum De Gen el OTFT. I1 1 229a als Prinzipien,
ÜOXAL, der Körper angeführt: die Materie, der Gegensatz,

die dUusSs ihnen entstehenden ementie uch ischung
Gegensatz VOTaULusSs (ebd 1 528a ö1) amı äng Ca

SamMMeN, daß die Sinne aul Wahrnehmung VO  — Gegensätzen
eingeste sind; doch wird ausdrücklic die Ansicht abge-
wlesen, daß sich iür jeden Inn LIUT eın Gegensatzpaar
handele (De Anıma IA 492923 I1.)

Somit ist festgestellt, dab jegliche nderung zwischen den
en einNes Gegensaizes sich bewegtli. Da U, WIC die Er-
Tahrung zelgt, eın Element in das andere übergeht, mussen
sıch auch die emente AdUuSs Gegensätzlichem auibauen, WIEC der
eben erwähnte Text über die Prinzipien der Körper Desagtl.

21 auch De Gen OTr ; 5531a 1  7 daß alle Ele-
mente Gegensätzlichkeit N, we:il ihre Unterschiede egen-
Satzlıc sind (vgl auch De ael0 1 283 20) IDiese egen-
sätze Ssind Ja tatsächlic den Elementen unmiıttelbar wahr-
zunehmen, W dsSs schon der ben angeführte Text dus De Anıma
über die gegensätzliche TUuKIur des sinnlıchen Wahrneh-
mungsinhaltes nthält Bildete aber 1n jeder Gegensatz e1n
entsprechendes Element, S\ G1INGd:! die Zahl der Flemente weit
über die ekannte lerza hinaus. ber stellt iesi, daß
NIC alle Gegensätze VonNn gleich grundlegender Bedeutung
sind, und daß darum Urc Reduktion ın der groben Zahl der
Gegensätze eine Vereinfachung eintritt, die ZUrr Ol-
warieien 1lerza der ementie Auszeichnende rund-
eigenschait der Körperlic  eit schien inm das Anrührbarseimm,
die OAPN, sein; deswegen ist der aktile Gegensatz der
grundlegende! (De Gen e1 OIr Zn 329 11.) Doch hle1i-
ben auch och viele üÜbri1g, WIE die dort aufgeführte

Daß gerade den Tastsinn als den erkenntnistheoretisch
grundlegenden Sinn angesehen hat, erklärt sich daraus, daß
seinen Gegenstand unmittelbarer erreichen cheint als die UDr1-
gen inne und arum ihn auch wiederg1bi, WI1e er sich 1ST.
Nach der heutigen Atomphysik ist natürlich 1n solcher Standpunkt
nicht mehr haltbar; auch die Wahrnehmungen des Tastsıiınnes sind
zunächst Übersetzungen 1NS Lebendige WI1IC die Farben und one.
Berührung 1mM stireng physikalischen inne, welche die risftofie-
lische Definition erfüllt : ONTEGÜCL ÖE QV Tn AXOC E  OLW (Met
1068D 27) g1ibt 05 zwischen Teilen der aterie nicht ; der Begriff
hat UUr den Sinn, daß der rang eines Lebendigen durch Wider-
stand gehemmt wird, ist also eigentlich ebenfalls der vitalen ul1e.
zugehörig. Ausgezeichnet ist der Tastsi in Wirklichkeit durch
die Dringlichkeit seiner Mitteilungen für das Leben; denn der e.
genstand; der dem Tastsıinn zugän lich Ist, eiinde sich In
mittelbarer und arum enischeiden er ähe
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1STe zelg warm-—kalt, trocken—feucht, schwer— lleicht, hart
—Weich, zäh—spröde, rauh—glatt, ick—dünn iıne Wel-
tere Vereinfachung ergibt die Überlegung, daß schwer und
leicht keine tätigen, darum keine innern, den AÖörper ZusSsam-
mensetzenden Prinzipien seın können, sondern sich NUur aut
die schon gebildeten Elemente beziehen Die Jetz och blei-
benden lassen sich dUus den beiden Daaren warm-—kalt, trok-
ken—ieucht ableıten hre Kombination ergıbt 11UN gerade die
vier bekannten emente warm-—-trocken Feuer; W arml- —
teucht Luit; kalt—-tTeucht W asser; kalt—trocken Erde
(ebd 9 330a 30 11.) amı ist Nun mıt der Gegen-
satzliehre d prior abgeleitet, daß 08 diese und LIUTI diese Vvier
emente gıbt und geben kan lle Änderungen ınd Be-

der Körper lassen sich auTt den gegenseitigen Ein-
Iuß dieser Gegensäize zurückführen, dus ıihnen erklären und
verstehen.

Fast och klarer TE Bedeutung der Gegensatzlehre
hervor in der Theorie VON der naiurliıchen und erZWUunNgene
ewegung der AÖörper KXOTtO DUOLV NAQC. QUOW, XOLTO QUOLWV DLQL)-
Au{ ihr Haut SPeINE re VonNn der TUKIur des

auf, der vielmehr, mıit diesem Gegensatzpaare recht-
fertigt OT wissenschaftlich und philosophisch die Ansicht, die
sıch die nNalve Kosmologie mit einigen wissenschait-
ichen Überlegungen VON dem Bau des gebilde hatte

Mit eC Sagl uhem?®* .„Die egriffe VOIN der
türlichen ewegung und Vo naiurliıchen rte llegen allen
Überlegungen zugrunde, die 1T1STOTLEeIles über Schwere und
Leichtigkeit, ber die Gestalt, den alz und die Unbeweg-
IC  21 der Erde angestellt hat; S1C spielen keine geringere

1mM Problem der 1elhel der elten Diese peku-
ationen iIinden sich VOT em in De aelo und IL, beson-
ders 286 Aus der Erfahrung ist der Unterschie zwıischen
natürlicher und erZWUNGgeNer ewegung unmıtitelbar als tal-
sächlicher gegeben; jedem eintachen MAÖörper entspricht eine
eigene natürliche eWegUNg, deren Gegensatz tür ihn CI -

Die Beobachtung ZeIg Ja,ewegung edeute
daß das Element Erde immer ach unten, das Element Feuer
immer ach ben strebt und sich auch ın bewegt,
0S NIC mehr daran gehindert wird; und ZW äal S daß diese
Bewegung hne auberen Einfluß einsetzt und fortdauert, bis
SIC ihr Ziel erreicht hat Dagegen T1 die erZWUNGgeENE Be-
Wegung NUur unter außerem Anstoß aut und hört immer bald
wieder auft (De ae1l0 I1 6; 288b 25) Da 1UNn ewegung eine

Le yusteme du monde (Paris 230
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Wesenseigenschaft der MAÖörper isl, mMuß gegensäizliche nNaiur-
liche ewegung aul gegensäitizliche innere Siruktur hinweisen(De ael0 Ö: 2{0a 17) Darum gıbt soviele emente,WIEe enigegengeseilzte einfache natürliche Bewegungen gıbt(De ae1l0 S: 2163 s vgl ehd Z 269 ln 2956D
ö1)

Der Gegensatz zwıschen den beiden Bewegungsarten ist
einleuchtend, da3 sıch daraus 1in Beweis IUr die J atsäch-

ichkeit einiacher nNaiurlicner Bewegungen ergıbi: Jede CWO-
GguNg ist entweder natürlich oder CeTZWUNGEN; erZWUNgene Bo-
WEQUNG hat aber LUT dann einen SInn, Wenn natürliche
eWwegunNg glbi; an sich die Überlegung De Caelo 11 Z300a Urz zusammeniassen. Ähnlich wird drIGgumen-1er Phys Ö; 215a und De Caelo Il J; 295a 'r Da-
Dei ist natürlich stillschweigend VOorausgeseizi, daß jedem Ele-
mentfe aus seinem Wesen LIUT eine natürliche ewegung m
ommt, W as sıch aber IUr Aristoteles ScChon MI1 dem egriffeder Naiurlichen Bewegung ergeben muDßte und durch die ff
ausgesprochene und überall vorausgeseizie AÄnnahme VO  $ der
teleologischen Handlungsweise der atiur noch gewisser undselbstverständlicher wurde. Ein Beweis, wiederum AUs21nem Gegensatz, dem der eWwegung und Ruhe, SCHE sichuch die uhe uınier den Gegensatz natürlich—er-
ZWUNGEN; sehen WIT doch täglıch, daß gewissen Stellendie AöÖörper irei bleiben, andern dagegen LU dann, WeNnS1e dazu eZWUNGEN werden. Da Nun BeWECOUNG und RuheGegensätze sind yUsS 226 15), S!ı entispricht die DOo-
WEQUNG zu rte natürlicher unhne nın WIe auch die Von derStelle erZWunNgener Ru  f  171e WEY der aliur des Körpers, derS1C Ist eine natürliche ewegung (vgl. Phus O; 230 if.;De aelo IM Q 300a 27 {L.) Eiınen weiteren Beweis erg1ibtdie ;olgende Gedankenreihe De ael0 /: 2753 IS beson-ders 2(63 102212 Wo keine und keine nden, keinben und unien, da Ist au  H keine Bewegung möglich; dennkeine solche Iinnern Grenzen, da äBt sich eine natfürlicheund eiInNe eIZWUNGenNe Bewegung NıIC mehr unterscheiden,weil dann Ja eın natiurlicher Ort da wäre, VONN dem dUusdıe ewegung beurteilt werden könnte uch hler ist dem-ach der Gegensatz natürlich—erzwungen als em AÖörper-ichen wesentlich inhärierend vVorausgeseizt und ZUr (ırund-lage des Beweises emacht, daß keinen nendlichen Körpergeben könne, das Weltiall also wesentlich endlich und abge-schlossen SCe1 Somit ergıbt sıch noiwendig Ssowohl Tr Be-WI1C IUr Ruhe der (jegensatz natürlich—erzwungen alsWEeSeNTNC (De aelo 2053 Eın unendlicher AÖrper,
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der eine natürliche ewegung besitzt, mMu SOMIT noiLwen-
digerweise auch CINe CETZWUNGENE en Diese SeIiZ jedoch
einen ä1Beren AnstoßB, amı einen zweiıten AÖörper VUTaUs,
der selbst wlieder unendlich sein mu  e! den erstien —
endlichen Körper In ewegung seizen können. WOeIl C
endalıche Örper sind aber 1n Widerspruc Iso kann
überhaupt keinen unendlichen MAörper en amı voll-
CN sich De ael0 { 2759 M 5E der Beweils Tür die End-
lichkeit des

Untrennbar mit der Te VON der nNatiurlichen ewegung ist
De1 T1STOLEeIEeS die Tre VO nNaiurlichen Orte, dem QSCNS-
gemäben atlz der ementie 1M Weltall, verknüpft. S1ie ng
allerdings NIC In ersier Linıe mıiıt der beherrschenden @1l-
lung des Gegensatzes in der Aristotelischen Naturphilosophie

sondern entstammt zunächst anthropomorphisti-
schen Übertragungen menschlicher Verhälinisse au{ das Welt-
all Dies Ze1g schon die Verabsolutierung der Richtungen
oben—unten, rechts— links Für d12 eblosen Körper WOI -
den diese Gegensätze De ael0 Z 284 3Ü ir ZW äar als
NIC zutreifend abgelehnt, rechts— links auch TÜr die anzen
Um entschiedener werden diese Richtungen als aDso!utie
dem rte zugeschrieben. Diese Ansicht pabt jedoch auch gul

mit der Tre VO Gegensatze; Ja, wird siıch
weiıter unien ergeben, daß S1e amı wesentlich, Wenn auch
NıIC SIC  ar; zusammenhängt, weil S1C dus dem gleichen
Denken nervorgehrt. Für die Verabsolutierung des rIies der
Platzes sejlen einige Belege angeiührt. Phys IV 15 2083 1 O9
wird der Ort als CeinNe ealta Dezeichnet, die verschieden ist
Von dem, Was In 1hm ist, WIC das eia VON seinem nhalte;
ıhm oMmM eine Art RPotenz (ÖUVaLLLG) Z WIe sich das dus den
Naturlichen ewegungen ergibt. Von aliur dus 1l jedes
Mörperliche seinem rte SCn (De Gen OIT O; 5235a
20) Der Ort spielt geradezu die der Orm ELÖO0C) (DeCaelo Ö: 510a 16 I, hesonders 34), daß Tür den
Körper e1ine Brivatio edeutfel, NıC seinem natiurlıchen
rte SCIN Der natürliche Ort ist WIC eine Wesenserfüllungdes MÖrpers; ange er ihn C haft, ist OT in Potenz INm;
der Ort „gehört  d dessen Wesen Troizdem el NIC
mıit dem Örper 3, SOoNS waäre der Körper entweder
unbeweglich der berall SEeINeM natiurlichen Orte, Was
beides den Augenschein ist Der Ort nımmt L1UN Urc
SeINEe Richtungen der Gegensätzlichkeit der Yalzehn phy-sischen Welt teil Phys 08 Ö: 261b 4—3 Er hat drei
Dimensionen, die sSeINE WEQN XCLL ELÖN genannt werden; S1@ sind
NIC elativ auft unNns USs k 208 2—15; das gleiche
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Phys 111 I; 2053 1—3 In Beziehung auft uns andern SIC
sıch olt; aber ın der aliur ist ede IUr sıch esiimm (ebd208 ba 209a Es qgıbt Somıit C1N aDsSOlutfes Rechts und
inks, ben und nien anz klar wird 1e$ De ael0 2;
260Db, die rage, welcher Himmelspol der obere SCI
W dSs e1ıne Verabsolutierung vVvVon oben und unien edeute
in enNIscChıieden wIird, daß der uNns sichtbare Do]l der untere
ist Die Hımmelsbewegungen mMusSsen als natürliche und voll-
kommene ewegungen auf der cechten C1ITe beginnen als
der vorzüglicheren. Der sien legt aber 1Ur annn rechts,
wWwWenn der Sudlıche Daol der obere ist en—unten, rechts—
inks, vorn— hınten sind amı als die absoluten Gegensätzedes rtes festgestellt (De aelo 4 ; 21a 26 11.) egen der
Wesensverbindung zwischen dem Körper und dem ihm WOe-
sensgemäßen ist jeder eintache Mörper Urc das Ver-
hältnis diesen ichen Gegensätzen gekennzeichnet die
unvergängliche Himmelssphäre Urc die reisbewegung VON
rechts ach inks, die vergänglichen irdischen emenie Urc
die ihnen natürliche ewegung nach oben der ıınten Die
Areisbewegung ist NIC innerlich gegensätzlich; darum ist
die Himmelssphäre auch NIC dUus innerlich enitgegengesetztenPrinzipien aufgebaut, W dS Veränderung ZUrr Folge en
MUu Dagegen Ssınd oben-—unten In geradliniger ewegungGegensätze, W das auft die gegensätzliche TukKIiur der
irdischen emente zurückgeht und ihre Veränderlichkeit De-
ing Da die Rıchtungen oben-—unten bsolut sind (De ael0

1; 3508a 17 f wird die Meinung, 1mM Himmel gäbe kein
ben und untien, als UNsSINNIGg abgetan), edingen S1C auch
aDsolute Eigenschaften in den Elementen, nämlich das egen-salzpaar leicht—schwer Zwar gıbt auch relative Schwere
und Leichtigkeit; aber aDsOolute Schwere und Leichtigkeit sind
doch primär (De aelo 1 308a —8 9—3Auf diesen absoluten Körpereigenschaften Daut sich die
KAosmologie weiıter aufTt. In ihr reifen sich die verschiedenen
Linien, die ZUr AÄAnnahme der innern GegensätzlichkeitAufbau der veränderlichen Aörper ührten In der Gegen-sätzlichkeit des rtes sınd alle diese Gegensätzlichkeiten end-
gültig verabsolutier Mıt wenigen Prinzipien, unier denen
das VON der Gegensätzlichkeit, neben dem dUus dem mensch-
lichen challien hne weiıteres in die aliur hineingetragenenFinalitätsprinzip, das hauptsächlichste ist, ist gelungen,eine geschlossene Theorie VO  3 Aufbau des CI
denken, die NIC bloß Feststellung der Tatsachen, sondern 1N-

Verstehen der TuKIiur und der S1e geknüpiften Vor-
gänge ermöglicht. es Element und jedes daraus aufgebaute
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Körperding hat 1M Weltall seıinen naiurlichen atz, d den
0S ingehö und VON dem LIUT mıit Gewalt entiiern YJe-
halten werden annn So EITSC eine grobe, rational urch-
schaubare kosmische Ordnung An eine solche Ordnung CI-
innert auch der Name 1Ur den zugehörigen alZ, den natür-
lıchen Cr OLXELOC TONOC (vgl. De ael0 O; 2763a
11 11.) Es liegen Anfänge VOT, auch och andere Gegensäize

verabsolutieren; Schnelligkeit und Langsamkeıt
wenigstens Tür den KOosmos (Eth. Nic Z 1—3
ber VON weilterer Bedeutung sind S1C NıIC geworden. Des-
gleichen hat aber ebensowenI1g EIWAaS ausgemacht, daß
Aristoteles emer (Met I Z IT.), daß auch das
Leichte 1n gewIlsses Gewicht und das Langsame eine ge-
WISSEe Geschwindigkeit habe; ist tür die weiter ınien her-
auszustellende Denkart vielmehr bezeichnend, daß die Schwie-
rigkeit mit der Bemerkung erledigt wird, diese Bezeichnungen
sejen elatıv aul eınen gewıssen XZe

Die loBe re VO Gegensatze rklärt S die
ewegten Körper Irei, VOIN sıch dUuS, ach einer gewiıssen
ichtung hinstreben; nichts ist dem bloBen Gutdünken und
Zufall überlassen (De Gen el OTr ( 323b 2Q [IL.) ber
bleibt och die rage, WIC die Körper überhaupt in ewegung
geratien Hıer sind Nun die Erklärungen des rıstoleles uUunsern
eutligen Auffassungen direkt entgegengesetzl, aber völlig 1mM
inklang mıt seinem DIS Jjetz dargelegten Denken ach der
eutigen Physik wird der AKörper angez0gell, ist also selbst

gut WIEe völlig DassıVv. ach Aristoteles ingegen rag er
das Prinzip seiner nNaiurlichen ewegung In sich selber,

daß der einiache Körper De Caelo Z 268b 2{ deil-
nıert wird als eın olcher, der SsSeiner aliur gemä 21in eWe-
gungsprinz! (xuvn 0i  G s  z  O In sich hat Darum sind alle
natüurlıchen Körper der ewegung 1äahlg, und ihre atur, hr
„S0-Gewordensein“, WIC S1C sind, ist aiur das Prinzip (De
Caelo Z 268b 14 hes Phys 1 9923 20) on oben NÖör-
ten WIr, daß der natürliche Ort eine esenstiorm (£LÖ0C) des
Körpers IsT, und darum das Nicht-am-natürlichen-Platze-Sein
eine Privation, eın Fehlen Von eiwas, Was SCIN sollte Wiıe
die Orm auf die Materie, ubt der natürliche auf den
Körper eine Art Anziehung Au  n ber diese Anziehung ist
keinerlei ra die Vo  3 rte der QJelT rm ausgınge. Das
Fehlen des ries WIT. vielmehr als 1in inneres Prinzip,
WIE Eine natürliche Anlage 1M Lebendigen ihrer Erfüllung
hindrängt, eiwa der Hunger zZu Essen Das ist die Ö‘  UVOLLG  T
des Ortes, VON der Phus i 208b die Rede ist

mMan auch besser, WIC Schwere und Leichtigkeit ab-
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SO1uUTiEe Eigenschaifiten der CemenNiIie seın können; sind atur-
Tormen, Natiuranlagen, NEQUKOC, QUOLXWC (De aZl0 I; 69b
I %9  Q, IS 207b 31 Es Ist darum IIUT Tolgerichtig,

Wenn jeder Einfluß der Entiernung auTt die Stärke der Wiır-
Kung dieses Fehlens abgelehnt wird. DIie natürliche QWO-
YUuNng vollzieht sich NC unifier dem AnstoBße eiıner auberen
ra (De C ael0 ÖS; 2ila IC Un QAAOU) und deswegenauch hne Anstirengung (ebd. s 284a ONOVOG). Immer
tärker stellt sich auch heraus, daß die ewegungen 1m Welt-
all ach dem uster der lebendigen, spontanen ewegungder Tiere und besonders de Menschen gesehen wurden. s
handelt sich NIC Wirkursache, sondern Finalursache,

SI WI1© Q1in wahrgenommenes Objekt NICcC Urc phy-sische Araftwirkungen, sondern als erstrebhtes Ziel in einem
Lebewesen ewegungen veranlaßbt (vgl. De Dart Aniım. E:
641b —>2 Die Urbewegung 1 Weltall eNTISieE ja SCHON
aut diese Weilse; der ersie Beweger ewe NIC durch 1r-
gendeine physische Araftwirkung aul die oberste Sphäre, also
NıCc ach der Art der Wirkursache, SoONdern als egen-SLan de: Verlangens und der Erkennitnis (Met {*
26 MS Stellen WI1IC Dhys Y; 02a 17 T die Materie ist
voller Schnsucht ach der rm WIC eiwa das Weibliche nach
dem Männlichen und das ablıche ach dem chönen und
Mor. Eud VII D Z it (die Gegensätze sind ZUeln-
ander OLAOV, weil Y.ONOLWONV, WI1C Herr und Anccht, Mann und
Frau:; der Gedanke siimmt Qqui ZUT Aristotelischen Auiffas-
SUNG, auch WenNn die Schrift NIC VOINl Aristoteles stammt)bestätigen die Ansicht, die em (Le Systeme du on

1 75) außert, die Schnsucht der Materie nach der Form, also
eiwas Vitales, SCI Hel Aristoteles der rsprung er De-
WEQUNG. Daß der Himmel 21nN elebhies Wesen Ist, wird De
aelC6 I1 Z 285a 20 ausdrücklich gesagtMit der reststellung einer Art Lebendigkeit, die dem Himmel
eignet und die sich aut die Auffassung der ewegungauswirkt, äng eine andere Vorstellung CNg Y die
iast NIEe Von Aristoteles ausgesprochen wird, aber seiner
yanzen Naturphilosophie zugrunde 1eqg das eltall hat
senilic Gestalt und ist darum Degrenz und NaCcC außen ah-
geschlossen. on der Ausdruck TO OWOUO TOUVU MO VTOC TÜr das
eltall (De ael0 U 2763a 17) weist auTt das Gestalthafte
dieses Weltbildes nin; die gleiche Bedeutung dürite zugrundelegen, WenNnn De ae10 1; 268 6——1:0) die einzelnen Körper

Vgl die Erläuterun
Summe wider die Heide

gen des ert Thomas VOIIN Aquino,
I, Bd (Leipzig 379
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ımd Elemente eıle, WOQLOL, des Ganzen, ILOLV, heiben, das voll-
kommen, TEAELOV, ist Dieser letzte USdTUuC nat zugleic die
Bedeutiung VoN abgeschlossen und vollkommen, die hler auch
21 gemeint SINnd und die ©1 in innerem Zusammenhange
sichen ZUrTr Gestalthaftigkeit des Aristoatelischen Weltbildes
Nun wird auch begreiilich, daß der Versuch gewagt! wird
(De ael0 1! Ö 286a M{} die Ordnung des KOsSsmos als
innerlich begründet abzuleıten; Gestalt edeutie Ja esie innere
Ördnung zwıschen den Teilen, denen in bestiimmter alz,
1n nNaiurliıcher Ort, ukommt Das Wiıderstreben die
Annahme eInes Unendlichen geht ;ohl aut den gleichen Tun
zurück. Es wırd De aelo ; 511D it amı egrün-
dei, daß alle ewegung und nderung sich zwischen Grenzen
bewegen muß ınd NIC 1NSs Inbestimmie und Grenzenlose
verlauien dari, W dS hel oiner unendlichen geradlinigen Be-
WEQUNG und einem nNıC geschlossenen Weltall der all ware
Darum wıird die letzte Hypotihese abgelehnt (vgl JE Gen el
OIT. 3i 183a I1.) Nur in einer geschlossenen Gestailt
kann mMan Von Gegensätzlichkeit des natiurlichen Ties reden;
sSomit Sind auch 1Ur in einer geschlossenen Weilt einander
enigegengeseizte natürliche Körper mıt entgegengeseiztien Ea
türlichen ewegungen möglich; deren Tatsächlichkeit Sie
aber dusSs der Erfahrung est De ae1l0 s 2863a Di)—==— DE
Wenn Erde g1b(t, mu ß auch Feuer geben, weil 21in Teil
eines Gegensatzpaares den andern fordert; Nun aber sind
schwer und leich in der Wesenheıit der Körper begründete
Gegensätze, SO daß, wenn der eine existiert, auch der andere
da SCIN MUuß Val Phys 8l S; 208a Ebenso muß das
Feuer ZUr Beripherie als seinem naturlıchen rte steigen,
atso e1ne Peripherie esiehen, weil die Erde zu Mittelpunkte
sın denn WI1Ie Erde und Feuer Sind Mittelpun und Dor1-
pherie Gegensätze (De aelo Z 3512a T1}

Innerlich mit olchen Gedankengängen, aber auch mit der
Übertragung menschlicher erhältnisse aut die atur, hängen
Ausdrücke WIe die aiur SO] eine Heeresordnung
der WI1IC eın Hauswesen und e1ın Heer (Met
DIs 19) Der Ort bedingt die Verwandtscha gleicher MÖT-

undpel unier sich; S1C sind NIC. unmittelbar verwandt;
ZW ar ist die Art VOIN Verwandtschait, die zwıischen Teil
und Ganzem hesteht UuS On 712b IS vgl Phys 11 Dn
205a 0=-12 ıund Mot K 1 1067a 7 f{f.) Die Ansicht ingegen,
daß die einzelnen Elomente 1nNe naturlıche Gestalt 1aben,
wird De aelgQ I1 ö; 206D und 307 abgewiesen; in der 'Tat
genuügt Ja die Ge  talt des Ganzen, dem einzelnen e1jle
eine natürliche Stelle und amı eine Teilnahme Ar seiner
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Gestalt anzuweisen. uch auf die eıit iinndet sich der Gestalt-gedanke ein1ge Male ausgedehnt. A inr bezeichnet Ja NICanderes als eine in sich geschlossene Zeit der Lebensdauer(De aelo. 9; 2(9a3 [1.) Die Von Aristoteles geteilte An-SIC VO groBßen Weltenjahre, in dessen Verlauf es wieder-ehrt, W as in Irüheren Weltenjahren da Wäar (Meteor. 15528a 14 ies vgl uhem, Le Systeme du on Aapdarf In diesem Zusammenhange auch rwähnt werden. DasInnerweltliche hat WIe die Lebewesen eine geschlosseneZeit, eine Art OLOV, SeINes Lebens.
Die Gestalt ist geschlossen und abgeschlossen, TEÄELOV. Wie

VON selbst leitet dieser Ausdruck hinüber einer andern Idee,
ZUT dee VON der Vollkommenheit des Weltalls Wo eineGestalt ihre Erfüllung erreicht hat, da ist ihr JTräger voll-kommen. JTatsächlich ist das Vollkaommenheitsprinzip in derNaturphilosophie des Aristoteles VON NIC geringer Wichtig-keit uch hier müssen mehrere (Gedankengänge als Quellegenannt werden. unäachs einmal die In der Antike Tastselbstverständliche Änsicht VOnN einer Art Göttlichkeit des Seinsüberhaupt, die auch De] ato ihren usdruck geiunden hat(vgl. Dies, Autour de Platon I, und523—603 enso u @, The ree ConceptionO1 Nature; In Philosophical Review [1934] 109—124). Dannist auch und VOT allem die Übertra
menschlichen Schaififens auf die Nat

Gung der Aategorien
ur iın AÄAnschlag bringen.ber die verschiedenen Bedeutungen des Wortes „VOllkom-men  ca zeigen, daß auch 21n Zusammenhang mit dem gestalt-haiten Weltbilde besteht, das diese Gestalt riulien und amıabgeschlossen und vollkommen zugleic sSein kann. Meft16; 2— 1022a wırd der Ausdruck TEÄELOV iolgender-maßben definiert das, W dsSs nichts mehr ausstehen hat eil);das, Wds iın seiner Art NIC uüDertroilien werden kann(Z e1ın vollkommener rzt der vollkommene Tugend);das, Was seın 1e] erreicht hat Die ersten ZWeEI edeu-Lungen weisen klar auTt Gestalt hin, während die dritte mehrauf das Inale Tun des Menschen zurückgeht. Den Wesens-

zusammenhang VON anzhel Begrenzung und Vollkommenhat Phus I1 O; 207a Z ausgesprochen. Wie schr (1e-stia und Vollkommenheit Innerlich verknüp sind, zeigt dieEntscheidung der rage ach der vollkommenen Linie. DeCaelo Z 269a wird der unendlichen Geraden die Voll-kommenheit abgesprochen, weil SIC SOoONS innere Grenzen ha-ben mu  @; De ael0 I1 4 ; 286 ir werden ingegen Kreisund uge dus folgenden Gründen als vollkommene Gebildebezeichnet: S1Ce en Einheit VOr der lelheit; S1C sind
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abgeschlossen, nichts außer sich habend Kreisbewegung ist
deswegen vVvollkommene ewegung. Der AMöÖrper, dem S1C
Natiurlıc ist, ist der vollkommene Körper (De ael0 I1 O
286D 10—285533a 1 cb  Q Z 269a 19 I Phys I 8; 261b
27=-265a 12) uch unter den Kichtungen esiehen Kang-
stufen rechts ist vollkommener als inks, oben vollkommener
als ınien und OTITI vollkommener als hinten (De Anim. Inc

o 706a 20 16; vgl De Dart AÄnım. II S 665a 11.)
Als vollkommene ewegung mMuß deswegen auch die Himmels-
ewegung rechts beginnen (De aelo I1 D 2883a I1.); denn
die atiur wa unier dem Möglıchen immer das esie; besser
ist aber die ichtung ach ben als ach unten, ebenso
besser vorwärts als rückwäris; deswegen geht der Himmel
vorwaärts ESs lag u  — nahe, überhaupt In den Gegensatzpaaren
eine Wertung einzuführen, besonders da viele sich hne WOO1-
eres dazu ergeben; ist die natürliche ewegung selIhst-
verständlic vollkommener als die erZWUunNGgeNE. Und da alles,
W as Potenz nat, Dotenz den Gegensätzen hat (Met ;

ö 1eg nahe, das eine der Extireme als das
natürliche und amı das gute bezeichnen (ebd. 13)
W ds schr plausibel erschein(, WeNn mMan Beispiele herbeizie
WI1C Gesundheit und Krankheit Dann ware die Verbindung
zwıschen Gegensatz, Gestalt und Vollkommenheit vollständig.
ber Phys O; 230a 26 {r wird doch festgestellt, daß sich
e1ine solche Wertung NIC durchiühren Jäßt; ZW äalr ist bei
Ortsveränderung eine der Bewegungen immer die
atur, aber NIC DEl den andern Gegensätzen; enn gıbt
natiurlıches und unnatürliches Entstehen und ergehen. Ob
eine solche Wertung überhaupt den Naturdingen und Vor-
gängen angemessecll sel, diese rage hat sich rıstolieles NIC
gestellt; und die SCINCS naturphilosophischen Denkens
konnte eine solche rage auch NIC ui:kommen lassen.
Denn 1mM folgenden soll gerade gezeigt werden, WI1e die De-
herrschende ellung des Gegensatz ın der Aristotelischen
Physik zurückgeht aut 1n Denken in biologischen, VOT em
vitalen chemata, denen eben auch Gestalt und Voll-
kommenheit gehören.
ITl Die Stufe des Biologischen als der metaphysische

ÖOrt des echten Gegensatzes un der Gestalt.
Es legt siıch Nun die rage nahe, oD eiwa zwischen den

verschiedenen naturphilosophischen Prinzipien hbel eın 1 -
Zusammenhang besteht, VOT em zwischen der her-

vorstechenden ‚Olle, die der Gegensatz 21 spielt, und den
verschiedenen Fällen VOIN Übertragungen vitaler Kategorien
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auTt das Unbeilehbte Auf die eine urze] eines olchen Z il
sammenhanges brauchen WITr hier nNıc näher einzugehen: die
Übertragung VON Wesensverhältnissen menschlichen Schaf-
iens aut das chaitien der atiur ist S:  C  hon mehrmals nach-
gewlesen worden‘; Ende dieser ntersuchung werden
WIT kurz darauf ZUuU sprechen “ommen. Dagegen ieg NIC

klar ZuLage, da®ß CIn Zusammenhang zwıischen vitaler
u1e und Gegensatz hbest  o S SOIl darum zuerst gezeigtwerden, daß Urc das vitale schema, das seiner aturphi-iosophie Zugrunde legl, azu geführt worden ist, dem (1e-

welsen.
gensatz d1ie uUuhrende in der Naiurphilosophie

Man braucht 1Ur einmal die Gegensatzpaare durchzugehen,die EIiWwWAa Baeumker, Das Problem der Materie in der grie-chischen Philosonhie (Münster 218 autituhr Warm
—kalt; wei5—schwarz; oben—unten; leicht—schwer; wach-
send— ausgewachsen; nell—dunkel; gesund—krank. Dazıu kOom-
IMNen weiıter das bedeutsame aar schwer—leicht; annn IC
— dünn; rauh—glati; schnell—langsam; Teucht—trocken; Qick-—
chlank; ari—weich; ljerner S Deherrschen natürlich—er-
ZWUNGEN; Tur den Ort oben—unten; Iinks—rechts; vorn— hin-
ten 1InNe kurze Überlegung ZeIg sSchon, daß alle diese (1e-
gensätze NIC In dem unbelebten Sto{ffe ihren metiaphysischenOrt aben, sondern 1m Blologischen, die meisien LUr 1Im V1a
alen SO kann sSinnvoll VOnNn ben und unien, WIe selbst
bemerkt, LIUT DEl lanzen und Tieren die Rode seInN; VOonNn
rechis— l links, vorn-— hınten LIUT hHel Tieren mıT Sinneswerk-
ZeUGgEN und Bewußtsein Deswegen woallte A. diese BPrädikate
den übrigen Körpern NUur 1n eZug auft uNs zusprechen. Da-

empfand OTr keine Schwierigkeit, S1C dem KOSmMoOs als
solchem, dem ı7  el des A’'ls“ zuzuschreiben; SCIZ IiNnan
dUS, daß eS, mehr oder weniger bewußt, als 21n LebendigesauiTabhte, WI1e ihm das Volksempfinden nahelegte und WIe

IUr die Himmelssphären aussprich (Z De a210 Z285a 29), S IS Man das auch hne weiteres. Das
gleiche ÄBt sich LIUN abher auch VON den übrigen Gegensatz-
paaren Der Gegensatz leicht—schwer nat Inn
ın eZug auTt 1n Lebendes, dessen Kräfiten e1in Gewicht

ist oder S1C übersteigt. Die Physik des Anorgani-schen enn kein Leicht, VOT em keine Dbsolute eichtig-keit, WIC S1C dem Fouer zuschreibt Selbstverständlichändert mit dem Verschwinden des vitalen Gegensatzes Leicht

Hans eyer, Natur und Kunst Dei Aristo-eles (Paderborn
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auch der Begrifi der Schwere der eutigen Physık seinen SINn;
QT eEdeute 1Ur eine Analogie der unmittelbar 1m Drucke
der Zuge VON einem Lebendigen oriahrenen Schwere Warm
—— kalt besagt ebentalls eiwas über das Verhältnis VON Tem-
peratiuren in eZzug aut die IUr 1n Lebewesen günstige Tem-
peratur. ist koein physikalischer Begrilf; Wärme der
Phusik haft darum m17 der organischen Emplindung LIUT mehr
eine nalogie gemeinsam. Weib— Sschwar existiert 11UT IUr
Cc1in schendes AÄuge; dem Schwarz entspricht im AÄnorganischen
nichits; ist LIUT eine biologisch nützliche ualıtät, die das
Fehlen VON gileichartigem Stoffe ınd damit dem Organismus
bedeutsam werden könnende Lücken auizelgt. uch der Ge-
gensatz VOII naiurlicher und erZWUNGENEI ewegung ist LIUT
aul der EHene des Lebendigen verständlic En tom hat
keine erZWUuNGgeNE eWegunNg; 05 O1g eweils der Resultante
der MAräf  LE, deren Wirkung 0S ausgeseizt ist; ach ben oder
unten, echts der 1n ECdouUie TÜr keinen innern qualita-
tiven Unterschied, geschweige denn en Hesser oder weniger
gut Dagegen g1bt 1mM Lebendigen natürliche und OTZWUN-

gene Bewegungen. Einmal dadurch, daßb in der Art eine QeE-
WISSC ichtung auT die Entialtung einer Gestalt mitgegeben
Ist; jede Beeimträchtigung eEiner solchen Entialtung ist
die „naturgegebene” Gestalt, also widernatürlich, während
ihr Gegenteil natürlich IST ine zweite ursprünglichere Be-
deutung orhält der Gegensatz natürlich—erzwungen aut der
uTe des Bewubten Natürlich ist die eWEegunNg, die
Lan VO Subjekt ausgeht oder der wenlgstiens spontan,
hne Widerstand, TOLgt; eTIZWUN ist dagegen die ewegung,
die VON auben her die spontane Tendenz und den
Widerstand des T1ieres iıhm auigenÖötigt wird. Au ider-
sSian 1mM eigentlichen Sinne geschieht auf der vitalen uie
und ist dort unmmittelhar von uUuNSs erfahrbar, während der
physikalische Begrif Widerstand ıhm 1Ur Q1nNne nalogıe
darstelit 1at diese vitalen Begritispaare hne weiıteres auft
die ulTe des Anorganischen überiragen und Somıit das AÄn-
Oorganische UrcC das Vıtale hindurch verstanden, naiur-
lıch kein eigentliches Verstehen meh sein kann.

Das Gegensatzpaar natürlich—erzwungen und die der raum-
lıchen Kichtungen beherrschen völlig NIC 1Ur die eWegungs-
ehre, sondern auch die mıf ihr unzertrennbar verbundene
Lehre VO rte uch dies ist NIC zufällig. uch der
der atz geht nämlıch gleich ursprünglıc aut vitale Katlte-
gorien zurück und hat da seınen eigenilichen Sinn, der dann,
WIC übrigens alle vitalen Kategorien, VO  - Menschen In SP1-
nem chatien in eine ene gerückt werden kann. uch
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hier ist der vitale rsprung doppelt Einmal hat jedes Or-
Jal 1mM (jJanzen des Organismus seinen bestimmten Platz;
dieser ist mıiıt der TÜr jede Art charakteristischen Gestalt und
ITUKIur gegeben; OT ist SÜ, daß die un  101 des Organs
möglıch ist, äBt sıch aber daraus allein NIC. erklären oder
gal ableıten Eın rgan, das NıC diesem 1nm ‚natiür-
lichen“ rte ist, ist einem iremden, alschen Ort Die grie-
chischen Orie OLXETOC, ÜAÄOTOLOG sind allerdings der Sphäre
menschlicher UOrdnung eninommen; doch WIC Dereıts bemerkt
und unien weiıter zeigen, beruht diese Ordnung auTt der
Leiblichkeit des Menschen, SOmıIt letztlich auf der vitalen ulie
Wie die Glieder 1mM Ganzen des Organismus, beiÄ die
emenie ihren naiurliıchen Ort 1mM Ganzen der gestalthait VOI -
gestellten, Vvıila gedachten Welt Eın weiterer Gedanke omm
hinzu: ist 1n rgan NıCcC in der Lage, die ihm natürlich IsT,

wird diese unangenehm, Ja schmerzhait empfiunden, und
nisie eine JTendenz, in die natürliche Lage zurückzu-

kehren Diese Tendenz ÄäBßt sich AUS den reıin physikalischen
Vorgängen N1IC berechnen, sondern 1UT dus den uNs
bekannten Lebensvorgängen einigermaßen verstehen. ach
der Analogie dieser Tendenzen des lebendigen Organs zurück
In SOINEe natürliche Lage Versie Nun die „natürliche“” Be-
WECQUNG der Körper. Darum ist diese ewegung NıIC VOonNn
außen bewirkt, sondern geht auf eine innere Tendenz zurück,
die auch LIUT UrcC Orgänge Lebendigen veranschau-
lıchen annn S10 en diese Tendenz „angewachsen“, MUOLXOG.
Wie dem Organe diese Tendenz dus der anzhelı des Le-
endigen zuwächst, ist auch die Phusis der Körper 1n
inneres Bewegungsprinzip, AUS dem sich die mechanische
ewegung der emente verstehen äßt WI1C eiwa die Be-

21INes Tieres dUus der bekannten Physis seliner
1nNne weiıtere Bedeutung VON Oft: bereits abgeschwächt, aber
immer och eigentlich, enistie unNs dadurch, daß WITr fest-
stellen, daß gewissen rien bestimmte Lebensbedingungen
noftwendig der günst1ig SIind; eiwa gedeiht eine Pflanze
IUr ın er Lage der 1Ur auf Sandboden oder 1Nur In Lro-
pischen ebjeien Da ist also ihr Ort Nur da „„1ST ihnen
woh208  August Brunner  hier ist der vitale Ursprung doppelt. Einmal hat jedes Or-  gan im Ganzen des Organismus seinen bestimmten Platz;  dieser ist mit der für jede Art charakteristischen Gestalt und  Struktur gegeben; er ist so, daß die Funktion des Organs  möglich ist, läßt sich aber daraus allein nicht erklären oder  gar ableiten. Ein Organ, das nicht an diesem ihm „natür-  lichen‘“ Orte ist, ist an einem fremden, falschen Ort. Die grie-  chischen Worte oixeioc, äAk6toı0s Sind allerdings der Sphäre  menschlicher Ordnung entnommen; doch wie bereits bemerkt  und unten weiter zu zeigen, beruht diese Ordnung auf der  Leiblichkeit des Menschen, somit letztlich auf der vitalen Stufe.  Wie die Glieder im Ganzen des Organismus, so haben bei A. die  Elemente ihren natürlichen Ort im Ganzen der gestalthaft vor-  gestellten, vital gedachten Welt. Ein weiterer Gedanke kommt  hinzu: ist ein Organ nicht in der Lage, die ihm natürlich ist,  so wird diese unangenehm, ja schmerzhaft empfunden, und  es entsteht eine Tendenz, in die natürliche Lage zurückzu-  kehren. Diese Tendenz läßt sich aus den rein physikalischen  Vorgängen nicht berechnen,  sondern nur  aus den uns  bekannten Lebensvorgängen einigermaBßen verstehen.  Nach  der Analogie dieser Tendenzen des lebendigen Organs zurück  in seine natürliche Lage versteht nun A. die „natürliche‘“ Be-  wegung der Körper. Darum ist diese Bewegung nicht von  außen bewirkt, sondern geht auf eine innere Tendenz zurück,  die er auch nur durch Vorgänge am Lebendigen veranschau-  lichen kann. Sie haben diese Tendenz „angewachsen“‘‘, puowöc.  Wie dem Organe diese Tendenz aus der Ganzheit des Le-  bendigen zuwächst, so ist auch die Physis der Körper ein  inneres Bewegungsprinzip, aus dem sich die mechanische  Bewegung der Elemente verstehen läßt wie etwa die Be-  wegungen eines Tieres aus der bekannten Physis seiner Art.  Eine weitere Bedeutung von Ort, bereits abgeschwächt, aber  immer noch eigentlich, entsteht uns dadurch, daß wir fest-  stellen, daB gewissen Arten bestimmte Lebensbedingungen  notwendig oder günstig sind; so etwa gedeiht eine Pflanze  nur in hoher Lage oder nur auf Sandboden oder nur in tro-  pischen Gebieten. Da ist also ihr Ort. Nur da „ist ihnen  wohl“.  Es ist kein Zweifel, daß diese dem gewöhnlichen  Denken selbstverständlichen Begriffe von A. auf das Gebiet  des Unbelebten übertragen worden sind.  Nicht nur der Gegensatz natürliche—erzwungene Bewe-  gung bzw. Ruhe findet sich im eigentlichen Sinne nur auf der  Stufe des Lebendigen, sondern auch der Gegensatz Bewegung  —Ruhe überhaupt. Dagegen fehlt er auf der Stufe des Mecha-  nischen. Denn nach der Physik besteht in allem Körper-Es ist eın Zweifel, daß diese dem gewöhnlichen
Denken elbstverständlichen egriffe VON autf das Gebiet
des Unbelebten übertragen worden Sind.

1C MÜUur der Gegensatz natürliche—erzwungene CWe-
YJuNng bzw Ruhe iindet sıch 1ImM eigentlichen Sinne 1Ur aut der
uTfe des Lebendigen, sondern auch der Gegensatz ewegung
— Ruhe überhaupt. Dagegen er autf der uTe des eccha-
niıschen. Denn ach der Physik besteht 1n em Körper-
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lıchen, solange NC der aDsolufie Kältepunkt erreicht ist, WO-

nNigsiens die molekulare eWegUnNg, und azu omm die inira-
tomale uberdem ist ja unmöglich, aDSOlute ewegun
festzustellen, daß WIr NıC wIissen können, OD eın Körper
der 21n System VOIl Körpern siıch wirklich 1Im Ruhezustande
einde Dagegen hat der Begriii der Ruhe eınen eigentlichen
ınn Im Gebiete des Lebendigen, dem spontane Ortsbewegung

Einmal edeute CI da die Abwesenher der QCW-eignerT.
UOUuNY von einzelnen Teılen in eZUg aut ihr Ganzes, oD N1UuN
durch eInNe SOIC ewegun eine Ortsveränderung des (jan-
ZeN in seiner Umgebung bewirkt wIird der NIC Diese
Ru  ne ist vÖöllig vereinbar mit e1iner NIC spontanen Ortsver-
änderung des Ganzen, aut einem eiahrie oder durch
die ewegungen der Erde Ruhe In eEinem weitieren Sinne
edeute das Fehlen jeder spontanen wI1e FTZWUNGECNHEN Orts-
veränderung des ileres in ZUg auTt sSCINEe Umwelt. Zu Q1nem
Gegensatze werden die beiden usiande Urc ihre geR“
sätzliıche physiologische 1mM en des OÖrganismus. Bo-
WEQUNG bedeutet Verbrauch der ra  e, die sich in rImü-
dung undgıib und Verlangen ach Ruhe erzeugt. Die Ruhe
1ien der Wiederherstellung der Kräite, W ds umgekehrt 1re
Schwinden des Müdigkeitsgeiühls e1in Kraftgefühl und
amı eintretendes Verlangen ach Betätigung bewubt wird.
uch hier Sind die Möglichkeiten NIC grenzenlos, sondern
gravitieren 21n Ontimum Den 1M ÖOrganischen unmiıttel-
Dar eriahrenen Zustand der un1e wenden WIFr ann auTt das
AÄnorganische d  » aber natürlich NIC menr in seiner vollen
Eigentlichkeit. Dadurch wıird aber auch die Eigentlichkeit de
anderen egrifis in HlOoD analoge Erkenntnis verwandelt,
Uurliıch NIC W äas die atisache VO  —; ewegun 1m Anorganı-
schen etirı  9 sondern das Verstehen ihrer TUKIUr

Auf das Biologische weisen wenigstens dem Ursprunge ach
noch Zwel andere Grundbegrifie der Aristotelischen Natur-
philosophie, die atur, MUOLG, und die Entsiehung, VEVEOLG- Der
ersie Begr1i räg zudem noch unzweifelhafte Merkmale
SCINES Ursprungs sich. aliur wiıird Phys Irs 1992h ff
definiert; ein1ges Ist VON atur, anderes UrcC andere Ursa-
chen; VOI aliur sind Lebewesen und ihre eıle, anzen
und die eintachen Körper rde, Feuer, Lu{it, W asser); SIiC
ıunterscheiden sich Von em andern dadurch, daß S1C in siıch
selber das Prinzip der ewegun und des Stehenbleibens
en Val auch Meft A; besonders 16 FT und

Ik terner Phys 1{11 kr 200b E V n 2539 {—9;
De ael0 A 268b 16; I1 D 201b 17 D Met 8;
An der ersten Stelle werden die emente der physikalischen

Scholastik.
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Körper In einer el angefü mit Tieren und anzen,
das ewachsensein einen eigentlichen Innn besitzt ußer-

dem wird aber eın sireng vitales Merkmal als das Auszeich-
nende der aiur angegeben, daß nämlıch e1in solches Wesen
e1in eigenes mnneres Bewegungsprinzip DesItzi, SC1 TUr (Orts-
veränderung der Entstehen und ergehen der TUr Ände-
IUn Im zweiıten zıitiertien l1ext wird als der ersie und
eigentliche Innn des Wortes QUOLC wieder das gleiche Merk-
mal DeiontT; alle andern Bedeutungen sind diesem Sinne
sekundär. Es ist aber klar, daß WIr 1n Oolches inneres Drin-
ZIp eute LUr mehr dem Biologischen zugesiehen können Der
biologisch gelär  e Charakter der Phusiıs rklärt auch inr

Verhältnis ZULE Gestalt der FOorm, WOQPN- enriacC
(Z Phuys WB 98 und Phys I1 S; 909h 83—3 wird
beiont, daß die aliur inal handle und ZW alr des eLÖOG,
der Orm der Gestalt willen Zwar lassen sich diese Aus-

auch Urc die DIt vorkommende Übertragung der
Finalıtät menschlichen Schaifiens aul die aliur erklären. her
mM an annn auch daran denken, und dieser Gedanke hat WO-

nigstiens die vermittelnde übernommen, daß die olle
Entwickung der arteigenen Orm und Gestalt der Höhepunkt
und gleichsam die Erfüllung des Biologischen IST, SOMmMIt eIWaSs,
W as e1ine starke nalogie eigentlichem inalen Handeln
darstellt Die aliur ist angelegt, Ist gleichsam da dieser
OTm willen, die Inr SOZUSAQGCMH ın en ihren Tätigkeinten VOI-
schweht Selbstverständlich ist amı e1ine Finalität 1Im eigent-
lıchen und sirengen SiNnnNe noch NIC bewilesen, sondern UUr
der Ganzheitscharakter des Biologischen NIC LIUT 1mM aume,
sondern auch ın der Zeit festgestellt (vgl 11954]
229—2655).

Es dürite klar geworden semn, WIe schr die Verwendung
des Gegensatzes in der Arıistotelischen Naturphilosophie auf
die unkrılische Übertragung blologischer Schemata aut das
Unbelebte zurückgeht. Es 1eg darın IUr den, der das ge-
wöhnliche, besonders das primıtive Denken einigermaben
ennt, nichts berraschendes Erst mıt der Naturwissen-

der Neuzeit wird die Beirachtung des Unlebendigen
VONMN der vitalen Interpretation abgelöst, TC1NC mıt der Über-
reibung, daß mMan 1Un umgeke mit mechanischen Sche-
mata das Vitale, Ja das eistige erklären untier-
nımmt. Die philosophische Erkenntnis, daß jede uTe In ihrer
Eigenheit Tür sich nehmen und NIC auf e1InNe andere, SC1
höhere der jefere, reduzieren ist, hat sich auch hNeute
och NIC überall durchgesetzt, ist in vielen modernen
ystemen viel grundsätzlicher verkannt als Hel
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Unsere rage erweitert sıch aber nunmehr der Wel-
eren ber den innern Zusammenhang VON biologischer uTte
und Gegensatz, WwOomıt Ja auch der innere Zusammenhang der
Aristotelischen Gegensatzlehre mit den übrigen naturphiloso-
phischen Prinzipien weiter geklärt wird. Ist der UrSsprüng-
IC des cechten Gegensatzes die biologische uTfe
und, weil VON ihr mitbedingt, auch die Welt der Objektivatio-
nen der findet sich echter Gegensatz auft verschiedenen
der ar en Stufen, Sı daß 1mM etzten der Gegensatz
eine transzendentale Kategorie 1mM Sinne des Aristoteles ware
WIe Sein, ahrheıt, 1NnNel Die ersie Alternative scheint
unNns die richtige: cchter Gegensatz findet sıich 1Ur auft der
biologischen und aul der vVvon ihr iundierten uie menschlicher
ErZeuUgNISSE der Objektivationen.

Wır können die Klassen der Oppositionen ach dem Be-
reiche bezeichnen, innerhalb dessen S1C möglich sind. Der
Widerspruc hezieht sıch aut das (jJanze des Sems; ıınier eın
1e! des Widerspruchpaares fallen alle Seijenden. Die DBe-
ziehung sich auch aul das Gebiet des SeINs dUuS,
aber NIC Sı daßb jedesma alle Seienden einem der beiden
Bezogenen gehören Privatio—Habıitus e1n Subjekt VOI -

dUS, dessen natürliche Eigenschaf der Habitus ist, der aber
auch iehlen kann; diese Opposition geht also, und amı auch
Akt und Potenz, aul das (jebilet der Substanzen Die uDSianz
kann NIC der Substantialıtä beraubt werden, hne daß das
Ding 1Ns Nichts zurücksinkt on die vermehrten edin-
YuNgell, welche der oC Gegensatz erfordert, lassen VOT-

muten, daß CT weiter als die übrigen Entigegenseizunge C1N-
geschränkt ist Dieses Gebiet bestimmen, ist die Aufgabe
der vorliegenden ntersuchung. Daß HG Formalisierung
der CC Gegensatz als Privatıo des andern Extrems, und
21 wieder als Widerspruc (das el ıst das icht-
Schwarze) hingestellt werden können, ist iın dem erwähnten
Opusculum De quatiuor opposItis 1M NSCHIU gröBtenteils

durchgeführt, TÜr die vorliegende Arbeit aber 1Ur 11-
Soweıt VOH Bedeutung, als dadurch zu Teil erklärt wird,

auch die Bezeichnung der einzelnen rien schwan-
kend ist Der C Gegensatz allein zeichnet sich dadurch
dUusS, daß die beiden pposita eine positive ualıtä bezeich-
Nen, während 1eS bel dem Widerspruc und dem Privations-
verhältnis LUr iür Je eine e1ıite gilt; die Beziehung hat ZW äar
auch ZWeIl positive Glieder, aber S1C sind keine Extrema,
äußerste Möglichkeiten der der Gattung, Ja S10 brauchen
NIC einmal eiıner Art der Gattung gehören. egen-
satz jedoch ist IUr da möglich, positive Extrema
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denkbar sind. Die Möglichkei des stelugen Übergangs ZWII —
schen ZWeI Extiremen, die positiven Charakter aben, ist aber
ZIUTr in einem begrenzten, innerlich abgeschlossenen Gebiete

iinden Darum bemerkt auch A daß eine unendliche
Gerade keinen Gegensatz bilden kann, da wenigstens eines
der Extreme iehlen mMu Aus der Nofwendigkeit der Ge-
gensätze kann OT Olglic auch die Endlichkeit des
ableıten

Nehmen WIr diese Bedingungen ergıbt die
Prülung, daß S1C 1m Biologischen und 1Ur In diesem verwirk-
IC Sind. Das Biologische nat 1m Unterschied Z nbe-
lebten WIe zu rein Geistigen, eın Optimum seiner Existenz-
bedingungen, das zwischen eınem inımum und einem Ma-
XImMmum jiegt, außerhalb derer Existenz VOIN Biologischem NIC
mehr möglich ist Hierin sınd aber die genannien edingun-
gen alle enthalten Das Optimum ist das ursprünglichste
WETOLEU, axiımum und Inımum die jeweiligen UrSPrünNGg-

Dazwischenlichen Extreme des biologischen Gegensatzes.
1eg aber eın stetiger ergang. egen der matierijelien
Grundlage auft Äußeres angewiesen, aber auch VON auben
gangıg und bedroht, hält sıch das Bilologische LUr in e1iner
Destimmten Zone äaußerer und nnerer Bedingungen. Das
materijelle CIn dagegen kann durch rein physikalische Krätfte
Nıc vernichtet werden, hat alsıo keine erartige Zone mÖöGg-lichen Seins der optimalen Seins; desgleichen ist das (Jel]-
stige sıch dem Materiellen innerlich unzugänglich und
zerstörbar, darum auch N1IC ın e1ne Zone eingegrenzt. Da-

ist das Lebendige dem MC des elebien Stoifes 1Ins
Unbelebte, darum der Zerstörung des Lebens innerlich über-
antwortet und darum auch VOnNn auben bedroht

Daß en ebieten, die über dem Biologischen liegen,die innere Gegensäitzlichkeit abgeht, zeigt auch ihre nbe-
grenztheıt ach oben. Diese innere Unbegrenztheit ach ben
1eg Ja auch 1mM scholastischen egriffe der perfectio DUTZE,
der wesentlich eine obere Grenze e deren tatsächliche
Begrenzung somıit NıIC dus ihrem Wesen rklärt werden
kann, worautf Ja der Gottesbeweis gradibus beruht uch
1er SOMmılIt das eiıne Extrem, damit auch das WETOEV. @s
Geistige WIe auch die transzendentalen AMategorien des Seins,
des Wahren und des uien siehen sSsomıiıt ber dem Gegen-satze, WIC das rein Stoifliche darunter 1eg Somit Ist
das Biologische und der auf ihm Iundierte Bereich der Ob-
jektivationen der metaphysische des echten Gegensatzes.Aus der gegensätzlichen Struktur des Lebendigen Vers
InNan die atsache, daß alle Sinnesorgane auf gegensätzliche



Der C Gegensatz 213

W ahrnehmungen eingesteillt Sind, imstande selmn,
dem Organismus sein Optimum ach Möglichkei gewähr-
egisten; außerdem werden axımum und InNnımum DOSILIV
eriahren (Z warm—kalt), der ea  101 eine eindeutige,
biologisch nützliıche ichtung ge Die allgemeinsten
Gegensätze viel—wenig, groß—klein, stark—schwach lassen
sich verstehen AUSs der Beziehung aut eine @, die der
Art der dem Individuum eignet. Es erübrigt sich, alle Ge-
gensatizpaare der einzeinen Sinne auizuführen, die Rela-
ıvıtät aul das Bilologische unmittelbar oginleuchte Der Z
sammenhang des Gegensatzes Bewegung—Ruhe und der Ört-
lichen Gegensätze mit dem Bilologischen wurde SCHON oben
auigewiesen.

Nun 1äBt siıch auch der Zusammenhang zwıschen Gestalt
und biologischer uie aufiweisen. Daß Gestalt auf sinnlicher
Wahrnehmung beruht, ist hne weiteres klar unachıs dus
dem Bereiche des Schens Men, äBt sich der Begrilf
auch aul andern Sinnengebieten eigentlich verwenden.
hat eINe Gruppe VON Tönen Gestalt als Melodie, die his
einem gewissen ra auch VO Tiere als Einheit eriaßt WwIrd.
Ebenso en Bewegungen eine typische Gestalt, daßB WIT

ihnen AaUS der berne e1in Individuum oft Desser erkennen
als SeInem bloBen Äussehen. Der Gestalt entspricht 1m
Geistigen die Sinneinheit, daraus Folgerichtigkeit und Zu-
sammenhang einer 1e1he1 VON edanken der Strebungen.
Es handelt siıch hier aber nicht mehr Gestalt 1Im eigent-
chen, Ssondern In überiragenen Sinne. Es ja die NOL-
wendige Abgrenzung, die Geschlossenheit, die eSs andere
außer sich äßt Jede geistige Zusammenhangs- und Sinn-
inheit ÄäBt sich Ja wıieder 1n eiıne höhere eingliedern, wäh-
rend Gestalten LIUT In Abstraktionen zusammenge{faßbt werden
können. ‚och osteht zwischen der geistigen Einheit und der
sinnlichen Gestalt 1in Zusammenhang Urc die substantielle
Einheit VON eEIie und Leibh 1M Menschen. 0S Denken ist
wendig VON einer sinnlichen Vorstellung begleitet. Es
ist klar, daß die (Gestalt 1m Sinnliıchen das ist, W as der Sinn-
inheit des Geistigen entspricht und wodurch sich diese
Desten ausdrückt FEın guti durchdachter Zusammenhang wird
deswegen iın einer klaren, wohlgegliederten, alles Überflüssige
vermeidenden und nichts Notwendiges auslassenden Dar-
ellung seinen USCATruc iinden DIie Ausdrucksgestalt WITr
dann WIC eine Verbi  ichung des Geistigen, WIC 21n qgutL und
Knapp sitzendes Gewand ESs ist darum auch NıC unbegrün-
det, der Mathematiker RPoincare teststellte, daß g—
WöÖhnlich die Nutizliıchsie Kombinatıon die schönste und die



214 August Brunner

elegante Lösung auch die richtige ist Friedmann, Die
Welt der Formen 238) In der Mathematik ist 10$5

oher der Fall, als ihr Formalobjekt dem Sinnlichen
och nahe Sie

Es könnte noch die rage enistehen, b NIC auch dem
AÄnorganischen Gestalt wesentlich ist JT atsächlich nehmen
WIr das AÄnorganische auch immer als Gestalt wahr. Wir
sehen einen Berg, einen Fels, Ja auch eınen Klumpen etall
als eine sinnliche Einheit, als EiINe Gestalt in ahnlicher Weise,WIe WITr einen Menschen, e1in Tier, eiIne Pflanze als Gestalt
sehen uch 1öne und Geräusche suchen WIr Urc hythmı-sierung Gestalten zusammenzufassen (S unien 223)Selbst eine uUuNs veriraute Gegend hat eine Einheit, die als

Gestalt eriaßt wird, Nne daß ede Einzelheit duS-
drücklich zu Bewußtsein ommt; asselbe gilt VON einem
bekannten Zimmer und ähnlıchem Es ist aber auch SOTOrt
klar, daß sich ın en diesen Fällen objektiv NIC eine
innere, ypische und weseniliche Gestalt handelt WIC Im BiO-
logischen, SoNdern zufällige, akzıdentelle und rein außber-
ich edingte Gestalten lle Materie, Soweiılt S1C och Da
schaulich ist, Desteht iImmer in einer 1elhNeı VOnN aKzıdenie
verbundenen etzten Einheiten Diese selbst sind aber errech-
nel und NıIC mehr anschaulich, auch abgesehen davon,die heutige Physik unNs oOhl noch keine Gewähr geben kann,
Unanschauliche hat aber keine Gestalt mehr.
daß WIr Del den etzten Einheiten angekommen sind. Das

können
WIr ZWär NIC behaupten, daß das Stoffliche sıch keine
Wesensgestalt habe, . ohl aber, daß WIr 12eS$ NıIC wissen,daß also die Gestalt, die WITr kennen, dUus dem Bereiche des
Biologischen stammt Auf Iun uUuNnNsSseTer leiblichen Organi-satıon und der Bedingtheit es geistigen Tuns Urc das
Mitwirken des Sinnlichen en einerseits die Objektivationenesta anderseits ireben WITr aber danach, auch da Ge-
talten wahrzunehmen, solche objektiv NIC wahrzuneh-
men Sind, also eben 1M Anorganischen. Daraus erklären
sich die ben erwähnten scheinbaren Gestalten des Sto{fflichen
Besonders 1m hantierenden Umgang mit den Dingen edurien
WIT einer Ordnung und amit, weiıl 1Im Sinnlichen, eiıner Ge-
STa Deswegen bilden WIT auch iımmer solche Einheiten,;WIC die des Zimmers, der Gegend. Daß WITr S1C bilden, gehtdaraus hervor, daß WIr immer erst vertraut werden mussen

Über den Unterschied zwisch Organismus und Obj ektivationvgl Vo  z VerftT. „„Die Struktur des objektiven Geistes und die Ob-jektivationen“ (Schol [ 1934 ] 229—255, Des 243—250
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und daß dies Zeit braucht; das Vertrautwerden besteht zu

gröhten Teiıl in der Gestaltbildung der Umwelt Es O1

gıbt sich Somıit, daß die Welt und die We  C  eıil, die beı
Heidegger e1ine grobe spielt und die auch AUS dem
Umgang mıt den „Zeugen‘, den Gebrauchsdingen, heraus-
analysıiert, aul die vitale ufe 1Im Menschen prımär zurück-
geht, Wenl S1C auch VO Geistigen durchdrungen ist. Sie
1STt also TUr eine Analyse des S2ins des Menschen wenlg
zureichend als der Zugang diesem eın Vo  - eug AUS.

Es handelt sich bei Heideggers Existentialphilosophie, WI2
dies De1 ihrer Abhängigkeit Von Dilihey erwarien isT, u
EiINEe typische Lebensphilosophie.

Es Ssel, MiBverständnisse Z verhüten, LIUT Urz DOo-
me  T  r  k{£, daß NIC eugnNunNg der Substantialıtä der Materie
eu WeNll ihr eine wesentilicne Gestalt abgesprochen
der wenigstiens als völlig unbekannt hingeste wird. Sub-
STLanz IsT NIC aul das Biologische eingeschränkt, sondern
hat als Gebiet das eın Ist doch die UuNs uınmittelbar
gegebene Substantialitä die des persönlichen Ich, das sich
in en seinen Änderungen durchhält, W ds im Gedächtnis
seinen USdCTIUC indet, hne das jede menschliche Erkennt-
NIS unmöglich wird.

ESs wurde bereits anderswo (Die Grundiragen der Philoso-
phie [Freiburg 0—8; nachgewiesen, daß Vollkommen-
heit ehbenso W1e eigentliches Fehlen einer mnneren Einheit
der anzheı wird. Wo eine SOIC wesentlich
nN1IC statthaben kann, kannn auch sinnvall VON einem Fehlen
ebensowenig gesprochen werden WIEe VON Vollkommenheit
Dadurch werden WIr dem ben festgestellien Prinzip der
Vollkommenheit geführt, das in der Naturphilosophie des
T1SLOTEeIles eine SOIC Bedeutung hal; dort wurde auch
CIn Zusammenhang zwischen seiner Auffassung des OSMOS

In derals elebien Seins und diesem Prinzıp vermutert.
JTat ist auch der Begriff des Vollkommene: 1m eigentlichsten
Sinne autf der ulie des Biologischen und der auf ihr fun-
dierten der Objektivationen beheimatet Im rein Sto  ichen
hat er gäar keine Anwendung, 1m Geistigen e1ine analoge.

Wo LIUT e1ıne akzidentelle Einheit besteht, kann in der Tat
nichts tIcehlen Wird VOIl einem eın, einem Klumpen Gold
eiwas WeggenOommMeN, dem Steine, dem Golde nıchts,

Se1 denn ın Zu aul eiınen möglichen eDrauc Uurc
den Menschen. An sich ist jedes UuC. C1INes Steines wieder

Wo aber nıchts fehlen kann, hat 0Sein „ganzer” eın
keinen Sinn, zwıischen gul und vollkommen unterscheiden.
AÄAnders eim Organismus. Dort kann 1mM eigentlichen Sinne
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eiwas fehlen, etiwa ein 1e (jemessen wırd dieses Fehlen
eben der anzher des Organismus, die sıch ausdrückt
In de Gestalt Deswegen hat auch Sinn, VON eiınem VOT -
stümmelten OÖrganismus sprechen, NIC aDer VON einem
versiummelten e1In anzheıt, ‘Olglic auch das Verhältnis
anzes— Teil, sind zunächst und eigentlich aut der uledes Biologischen und, davon abhängig, aul der uTe der
Objektivationen iinden Deswegen dürfen S1C auch NIC
einfachhin auft andere Stufen überfragen werden, eiwa aufdas Geistige der die Gesamtheit des Seins, WIe gewisseGanzheitsphilosophien dies iun Analogien sind allerdingszwıschen Geistigem und Vitalem vorhanden, aber eben HUrAnalogien.

Weil dem Örganismus eiwas Ichlen kann, hne daß seinDasein schon ganz ufhört, kannn OT auch unvollkommen und
entsprechend vollkommen SC1IN. er Organismus ist —_
taphysisch Qu(ü; aber NıIC jeder 1ST vollkommen Vollkommen
ist der Örganismus, der die Tür das en günstigsten Or-
gane 1ın einer harmonischen Einheit esitzt Die Vollkommen-
N1e1 des Örganismus ist alsıp nıchts anderes als Jjenes Lebens-
oplımum der zwiıischen den Extremen der Lebensmög-lic  eit, AalsıO zwıischen den Gegensätzen. Wo weder viel
och Wen1g is£, WÖO 21n Ausschlag ach e1inNner (2102 den
Örganismus N dieser ach der obern der un  mGirenze Inzieht, da 1eg Vollkommenheit VOT Diese Ist alsoDeiderseits begrenzt; jedes Überschreiten der Girenze ersiörtsIe, obschon der Organismus weiter ebt Darum gilt VONder Vollkommenheit, NIc OM bonum schlechthin, der atzBonum also nerfectum integra ? malum also
ımperfectum) quolibe defectu. Vielleicht lheBße sich das
„Urphänomen“‘ hei Goethe und mehr noch das 31 die
„1dee“ Del Schelling als EINE solche vollkommene Gestalt
erklären, die darum als Idealorganismus, als der Örganismus,WIC OT rein sıch IST, aufgefaßt wIird. Ho Einzelorganismen,die Ja Nıe in jeder 1NSIC das Oit schwer Destimmbare Op-Uumum darstelien, iNuUussen dann als Abfall, als Einschränkung,als Negation der dee aufigefabt werden. versieht Man
Oolgende AÄussagen: .„„Das relatıve Nichtsein des Besonderenin eZug auf das Al kann als bloBe Erscheinung ım
Gegensatz der dec Dbezeichnet werden‘‘ (Schelling, Sysiemder gesamien Philosophie; 4: val 33} der„„Das relative Nichtsein dos Besonderen in eZug au{l dasAll, als relatives Nichtsein aufigefaßt ist das ONKreie, wirk-liche e1ın  C4 (ebd 36) Und „„Die ealıta der einzelneninge esien eben ın der Nicht-Realität“ (ebd 40)
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s ist NIC zufällig, daß gerade Hel Goethe und Scheiling, die
121 AUS dem Örganischen phılosophierien und das Univer-
S  - als Organismus verstehen suchten, SOIC 1 heo-
rien sich iinden Im Organischen selhst 1st natürlich die Ein-
heit der Species und die Arfdt, WIie S1C verstehen ist, 21n
wirkliches, abher NiC leicht lösendes Problem

Die Fragen ach der vollkommenen ewegung des Stoifes,
nach der vollkommenen Linie, ach der Desseren IcChtunNg,
WIEe S1C Aristoteles steilie, en er LIUT 1mM Biologischen
ınn Vor em 2n  amm die überall anzutreifende BovOr-
ZUYUNY der rechten 211e VOT der linken, die sich auch in
der agle auswirkt, dem Urganischen. Die ellung des
Herzens au{l der iınken 22882 und die dadurch edingte Äsym-
metrie des menschlichen 1eihes erklären die Bevorzugung der
Rechten IM Handeln (man greift mit deom Schwerie In
der Kechten, den Schild In der Linken).

Die Verbindung Von Finis und Vollkommenheit entisiammt
NIC mehr unmıLielbar dem Bereiche des Biologischen, SOM -
ern dem de Objektivationen. Eın menschliches Werk ist
vollkommen, WoNn die Idee, die dem Schaififenden VÜI-

schwebile, Yallz verwirklicht, Wn 3180 das Zıoel erreicht
ist Daher auch ım Lateinischen der Zusammenhang zwiıischen
„fertiggemacht“ und „vollkommen”, perfecium. Dieses Lrer-
tıgmachen bringt aber der Objektivation C1iN?2 Gestalt her-
VOT, die VO WecC WIC VO atieri1a bedingt IST, VO 7 weck
mehr DOSILÜV, VO Mate  1al mehr negativ, indem der
menschlichen Tätigkeit Widerstand eiste  L  L und oicht die
Ausführung der dee einschränkt un unvollkommen macht®
Da ede Objektivation iıhrer dee werden kann,
kann ihr WI1Ie dem Organismus eLIWaS iehlen, kann S1C unvoll-
kommen sSe1mn. Dieses Fehlen cheint auch die Anwendung
des Begrıffes „‚vollkommen“ aut das Geislige vermitieln
Wenn dieses auch keine Gestalt hal, haft 0S doch 211 Maßb,
eine Norm, der 0S gemesSsSeh werden kann, WIe die br-
kenntnis Sachverhalt, das Te1e ollen der sittlichen
Norm. Deswegen kann hier EeLWAaS iehlen 171 Sinne einer
reinen Privatio; 0S kann auf geistigem (jebhilete EIWAS mangel-
hait, unvollkommen SO1N. Dagegen kannn da nıichts 1mM eigent-
lichen Sinne vollkommen seın auber dem Unendlichen; enn

jeder rein geistigen Vollkommenheit ÄäRt sıch ‚Och e1ne
nöhere denken Die Vollkommenheit ist IM Geistigen er

Die oben zıitierien &}  tellen ZUr Naturphilosophie VonNn Schelling
lassen eutlıic die Übertragung dieses Verhältnisses in die aliur
erkennen.
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immer oelatıv aul C1INe dem erie NIC mehr innere, wesent-
iche, sondern mehr der weniger WI1  urlıche Grenze. Das
rklärt die atsache, daß onNnum und periecium schwer
auseinanderzuhalten sind, W en mMan S1C zunächst autf gel-
stigem (jebiete miteinander vergleicht, während SÜ  1@ 1m 1010-
gischen klar gegeneinander abgegrenzi sind. Ferner Versie

auch, auft sittlichem Gebiete Unvollkommen-
heit und un aum auseinanderzuhalten Sind. Vollkommen-
heit ist eben 1mMm Geistigen NIC mehr eine zwıschen
Wel unvollkommenen Extremen, sondern zwischen Unvoll-
kommenheit und och größerer Vollkommenheit
I Die AÄAuswirkung der Gegensätzlichkeit auf dıe

übrigen Schichten des menschlichen Seins.
Als Leibwesen ist der ensch UrcC die un10 substantialis

der biologischen Sphäre tiel verhaitet Keıin Akt hne die
leibliche Komponente. uch die TukKIiur der Objektivationen
ze1igt euMlic WIC tieigehend die Abhängigkeit ist Es wIırd
darum NIC wundernehmen, daß auch 1mM übrigen Denken und
Handeln des Menschen diese Strukturen sich geliend machen.

ÄäBt sich zeigen, daß das Ol1t magısch der prälogisch
genannie Denken der Drimitiven aul nichts anderes zurück-
geht als auTt die hemmungslose Verwendung der biologischen
Kategorien ZUrT Erklärung der Welt und ihrer Geschehnisse. Es
bleıibt SOmıit die Auigabe, untersuchen, aD der Gegensatz,
der Ja IUr die biologische UTE S! bezeichnen Ist, sich auch
ın der Auffassung der andern Stufen auswirkt.

Es en LUNn die vorausgehenden Untersuchungen über
die Naturphilosophie des Aristoteles schon 21n eispie aIiur
gegeben Das Uniebendige ist dort ach dem Schema des BIO-
logıschen und der Objektivationen rklärt Dies leg auch
ahe en WIFr doch den Zugang zu  - rein Stoiflichen LIUTF
durch uUNSeTEe leibliche Organisation INAUTFC durch die Emp-
findungen, in die sich die physikalischen Wirkungen des
Sto{ffes auf uUunsern Leib umseizen Ist 0S bel einigen dieser
Empfindungen ziemlich leicht, ihre Relativitä auTt uUNSUeTEe blo-
logische Organisation bemerken Man en den
Unterschie warm—ka auch och bitter—süß OI-
möglichten IUr die hauptsächlichsten Empfiindungssphären erst
die Errungenschaften der modernen Physik die Feststellung
einer olchen Relativität; VOT em Wäar dies TÜr den wiıich-

Darumtigsten Sinn, den Sch- und Farbensinn der Fall
stellen auch alle absoluten Prädikate der Materie, WwIe SIC
die heutige Physik gebraucht, Analogien vitalen Prädikaten
dar; ra Widerstand, Berührung, pannung, Intensität,
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ziehung uUuSW Schr Oit sind diese egriffe Extreme eines
echten blologischen Gegensatzpaares, dessen anderer egensaaber auigehoben ist SIC der physikalischen Schwere
keine Leichtigkeit mehr gegenüber, der To keoine Kleinheit,
der Wärme keine Dadurch sind S1C entvitalisiert und
AUSs occhten Gegensätzen unechten geworden. ESs stellt sich
aber Tolgerichtig die rage, OD auch da, noch Gegensätzein der Physik geblieben Sind, IUr eine philosophische Betrach-
Lung diese Gegensätze als unecht, als elativ aul die Art,
WI1Ie WITr die Materie eriassen, erscheinen mMussen Es könnte
ja sein, daß die menschliche Physik überhaupt nNıe über diese
gegensätzliche Betfrachtung des Sto{ffes hinauskommt, hne
daß darum die Extreme des Gegensatzes auch Kealprinzipiendes Stoffes SeIn Drauchen; In der scholastischen ler-
minologie reden: S1C sind keine real distinguierten entia
der realitates, sondern zwıischen ihnen besteht EiINeEe distinc-
tio rationis Cu iundamento in T'  4 nämlıich in der DlologischenRezeption. Daß amı e1ine Philosophie des unlebendigenStoffes unsagbar schwieriger wird, Ist selbstverständlich; eT
ist philosophisc NIC das zugänglichste, sondern das
schwersten zugängliche Gebiet

ber NIC LIUT auTt die Erkenntnis des Materiellen WITF.
sıch die gegensätzliche Struktur des Biologischen 1mM Men-
schen dUuS, sondern auch, wenn auch 1ın anderer Weise, auft
die Erkenntnis des Geistigen. uch 1mM Geistigen ist der
ensch seine biologische Organisation gebunden; aber das
eistige wırd Vo Biologischen NIC estlos auigenommenWIC der Stoff Vielmehr besitzt das eistige eınen Überschuß
über das bloBß Vitale, dessen WITr unmıtltielbar in UuNs und 1mM
Verkehre mıit andern Menschen innewerden. Infolgedessen ist
das menschliche Geistesleben uns NIC Urc den Schleier bio-
logischer Kategorien INdurc gegeben WIC das Stoifliche Das
Änsich des Geistigen und amı er Seinsverhältnisse, die
uns auch der LU dort begegnen, ist uns zugänglich. Doch
ist der tarken Bindung des Leiblichen und Seelischen
aneinander 1n der Uuni10 substantıalı. erwarien, daß wenig-siens in nebensächlichen Bezügen diese Bindung sich auswiırkt.
Vor em ist erwariten, daß eine Neigung besteht, nter-
schiede, vielleicht auch Widersprüche, auft den geistigen Ge-
bieten ebenso als Gegensätze aufzufassen WIC auft dem stoailf-
lichen. @1 dürfte diese Neigung stärker, aber auch

berechtigter semn, Je naher 21n Gebiet seInem Wesen
nach dem leiblichen en SIC

Zunächst omm da das Gebiet der Aifekte und Leiden-
cChaften In rage Hıer besteht eine wesentliche Mitwirkung
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des Leıibes Darum sind die Leidenschaiten auch gegensäiz-
lich, auch WT die ihnen entsprechenden Gegenstände NUur
verschieden sind. SO orn—Milde, Freude— Irauer. Daraus
rklärt sich die orliebe, körperliche Gegensätze ZUT Koeonn-
zeichnung VON Stiimmungen gebrauchen WIC art—weich,
hoch—niedrig, edel—gemein. uch Qa, sich 4
fassende Ak  LO der Derson als Olcher handelt und darum
alle chich  en mitschwingen, WI1C hei menschlicher 1C und
menschlichem Hab, empfinden WITr solche kte als gegensädiz-
ich Boch ist Sschr bezweilleln, ob auch die rein geistigen
i der 1e© ınd des Hasses noch gegensätzlich sind, b
NC vielmehr der ab Goites das OSe ın einer
Abwendung seiner 12 besieht, WIC Ja auch 21 (  eish.
I-s 3) 11Du lıebst alle deime Geschöpie und hassest nıchts
VON dem, W as du gemacht hasi; enn hättest du ELWAaS g.-
nabi, WI1IC würde 0S dann sein P“ Es ist leicht einzusehen,
da) der wesentlichen Fundierung der A{fifekte auf
dem 21 auch hıer Q1nN INımMum und 21n Maxiımum die
äußersten (Grenzen de Möglichen DOosILIV als Gegensatz De-
zeichnen.

In die ähe de eKie ist auch das Schöne tellen
In der Iat ist der Zusammenhang des Ästhetischen miıt der
SUMMUNG jeder Z211 ast unmmıtielDbar empfunden worden.
s ZeIG sich NUN, da das Schöne selbst Urc den egen-
SatZz, und den echten Gegensatitz, lebt, Oohne da damıt
gesagt SPIN soll, daß OT auch schon genügt Das erweiıst
SsIcCh schon in der Bedeutung, die der hythmus 1m sthe-
ischen nat Ahythmus ist 2in Hın und Her zwıschen Z7We1
Extremen, NıIC Wiıdersprüchen, Urc eine Mitite hindu  ch
Meser hythmus wird als eleben anregend, schön eriahren.
Vielleicht dar{i mMan Sagell: die Welt des Menschen gerä
Urc ihn IUr eine kurze e1t In inklang mıt dessen eigenem
Lebensrhythmus, wodurch der asinNeische Gegenstand dus
seiner Bedro  IC  eit oder Bedrohbarkeit, die als realer In

isolert undder alltäglichen Welilt nal, herausgenommen,
LIUTr VO  > der Jebensieigernden O1te her eriahren wIrd. Dar-

ST der astheilsche Gegenstand ın sıch selbst, nhat
eine eigene Ruhe und einheıt; darum verstummt 1mM (Ge-
uß des Schönen IUr einen Augenblick auch die orge Des-

gerade ist auch das, W 9as SONS dem en furchtbar
und gefährlich wird, 1in Devorzugier Gegenstand der Kunst;
das Furchtbare ist als ‚ölches hbewußt und bbn OM die ästhe-
tische Darstellung und Haltung doch gleichsam gebannt,
schädlich und mac  0S geworden. em die uns Abstand
Von der irklichkeit gibt, heireit und reinigt S1C ber diese
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Beirelung ist rein subjektiv und hebt die Bedrohung ın
Wir.  1 NIC auTt uns kann deswegen NIC aCcC
des Alltags sem; sSonst entwirklich S1C und Nımmt dem
en sSenin Gewicht und sSeine Verantwortung. Ihr Uber-
maß WIT. enisittlichend; SIC verdec die wirklichen Be-
zıehungen, die das en und die inge zueinander en
und aul denen die sittlichen rorderungen beruhen och e
niger ann ihre rein subjektive Bannung die objektive iche-
FUuNG der Derson Urc das eilsgut der eligion erseizen
Hier zeigen sich jedoch eutllc die Berührungspunkte ZWi-
schen uns und eligion.

Der hythmus des Schönen wird Nun arsien bewußt
als hythmus der ewegung ın Uusı und Tanz, den ersien
Kunstwerken des Drıimitiven Menschen, die selbst noch VOT
der uns des Örperschmucks kommen scheinen. ber
auch ın der ichtung und Malerei @T NIC In der Ma-
lerei estien der ylhmus in der Ruhe und Bewegtheit, ın
dem Hinundhergewiesensein de Blickes, SOI Hr den Ge-
ensatz In der Linienführung und Massenverteilung der den
Gegensatz der Farben, die Ja physiologisch zueiınander gen-
Saizlıc sind, indem S1e die Extreme der gleichen Sensorien
darstellen In dem Hın und Her dieser ytilhmen wird das
en beschwingt und Irei ZUT äasthetischen Beirachtung des
{)inges, das 1n gewisses Ansich erhält, das der ästhe-
iisschen uUT1e eigen ist und das Iür den unstiler die Versu-
chung edeutien kann, ın diesem äastheiischen Ansich das
Wesen der Wirklichkeit sehen, der OT unmıtLielhar
schöpferisc siıch etätigt. SJO in n Duineser Ciegien.

Da hythmus und uns einerseılls, hythmus und egen-
satz anderseits wesentlich zueinander siehen, i legt sıch
die Vermutung nahe, in der Kun.:t, 1mM Schönen einen Kultur-
Wwe  za sehen, der eine besondere ähe zZu en hat, und
ZWr zu en 1m biologischen Sinne. ın deutet auch
die dem Kunstwerk wesentliche Gestalt, ebenzifalls 21in 1010 -
gischer Begriiff Das Schöne ware demnach eın rein gel-
stiger Wert, och viel weniger e1in transzendentaler Wert;

ÄäBt sıch also dem aize Omne e1S ost UNUmM, m!
bonum, NIC als Parallele hinzufügen: Omne OTIS ost pulchrum
Der metaphysische Ort des Schönen ist die Grenze zwischen
218 und en ährend die übrigen gelstigen erie Im
Menschen ZWäarTr auch och irgendwie diese Grenze gebun-
den Sind, aber Tür ihren Begriff UUr zufällig, IUr als Im
Menschlichen verwirklichte, kann das Schöne wesentlich, duls
seinem innern Sein heraus, LUT dieser Grenze exıistieren.
Für den reinen e1s exIistiert das Schöne wenig WI1C
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der Inhalt uUunseTrTer Sinneswahrnehmungen. Nur in einem le1b-
seelischen Wesen annn statthaben Dem Tiere jede
Abstandnahme und innere Losgelöstheit VO Objekt, die auch
In der alltäglichen Erkenntnis och Tn IsT, Wenn auch STar:
edrängt und eingeengt VON der Lebenssorge, und die in der
asthetischen Haltung aul eine eigene Weise gesteigert wird.
Der reine 215 bedari anderseits eiıner soölchen slösung
NIC da OT ıIn seiner Erkenntnis NIC VON der Lebenssorge
geführt wIird. Desgleichen ist NIC WIe menschliches ein

Gestalt gebunden; OT ST über der Sphäre des cchten
Gegensatzes, UrcC weilchen die spezifisch astheilsche LOS-
lösung VO Objekt erfolgt. Wäre 1e0S eiztere NIC der
Fall, mu Man ’7 daß sich der reine 215 wesentlich
iın der asthetischen Haltung einde und das eın als SIL-
ches schön ist aber kann 1Ur Tolgen, daß der reine eI1s
die Losgelöstheit dem Objekte gegenüber, das i1ihm infolge-
dessen 1e] mehr Objekt ist als U1NS, NiIC WI1e der ensch
ın verschiedene beifreiende Haltungen aufgeteilt erTährt
sondern als eine ungeteilte Haltung Somıit ist das
bsolut Wertvolle der äasthetischen au ın der (esamtschau
des Objekts UrcC den erkennenden reinen ( ‚Ohl ein-
geschlossen, abher nıchts spezilisch Ästhetisches mehr.

Als dem Biologischen verhattet ist dem Schönen (irenze
und Gestalt wesentlich Es @1 NIC die nbegrenztheit der

SO sa auch Goethe ‚„„DIie unsrein geistigen erie
SCHUEC sıch iın ihren einzelnen Werken ab; die Wissenschait
erscheint uUNs grenzenlos” (Geschichte der Farbenlehre; Boe-
tracht über Farbenlehre der Alten). Formung ist dem
Schönen ınentbehrlic Sobald der Inhalt die FOorm über-
wuchert, STa ihr angemesSsSechet Gestalt und (ırenze

sein, wird das Schöne erdruc Wertivo sonst der
Inhalt sıch sSein mMag Aus dem gleichen Grunde nelgen
umgeke Philosophen mM1 SLAar künstlerischer egabung und
philosophierende unstler selber ZUT Lebensphilosophie Man
en ato mit seinen gestalihaiten Ideen (Eidos),
Goethe, Schelling, auch Nietzsche und Dilthey. uch
VON Seinschythmik der Dolarıtät als SIrTUKIUr die Rede
ist (SO bel Goethe und Schelling), der Gegensatz einer
transzendentalen Kategorie gemacht wird, entdecC mMan hel
näherem Zusehen als AÄusgangspunkt eine SLAar. äasthetisch
betonte der rein astihelissche chau, die sich als philosophisch
mißversteht

In der Sprache OMM das Wirken der gegensätzlichen
Denkweise darın Zu USdAruCc daß einmal die Ausdrücke
gegensätzliche Formulierungen bevorzugen und ZW al So, daß.
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W1e Friedmann (Die Welt der Formen 2ildı) hervorhebt,
N1c ersi die Ausdrücke s() angeordnet werden, sondern
schon 1mM Entstehen des Begriffes eine Gegensätzlichkeit mit-
WIT. Ebenso WwIird dort auTt die aisache verwiesen, daß
manche egriffe in sich gegensätzlich sind, gleichsam ach
ZWel entgegengeseizien Kichtungen hinweisen und annn 1mM
autie der Sprachentwicklung ın differenziert werden (vgl
auch an Ginneken, Principes de Linguistique Psychologique
11907] 216—229). Ort wIıird dieses Sprachphänomen QuL
dus dem Ge{iühle der pannung erklar Diese pannung mMuß
aber 1mM Lebendigen eintreten, Sı Oft eıne Einwirkung sich
ach irgend e1ıner e1Ite VON der bedeutend eniiern und
dem axımum der Miniımum sich nnähert Gewöhnlich
wIird S1C dann auch unangenehm, während Del minderer Ent-
fernung die Abwechslung o1Ine Art ythmus hereinbringt, der

das Optimum herumschwingt. Daß DOI1 gleichmäßigen Ge-
rauschen oder Lichtefifekten sich bald 21n rhyihmischer Ak-
zent einstellt, gehö auch nerher (van Ginneken
2532—262). Bel dem Einilusse, den die Sprache auTt die
Bildung UNSeTeTr egriffe hat, ist leicht einzusehen, daß hıer
eiIne starke Quelle ZUr ildung unechter Gegensätze ilıeBt
Man drückt das Widersprechende einer positıiven ealta
N1IC durch eine Verneinung dUuS, sondern UrcC 21n
Wort, das amı WIC 211 Gegensatz aussıeht; Gegensatz
der Geifühle der Ähnlic  21 einem echien Gegensatz mıiıt
den beiden Kontradiktorien verbunden ist, vollzicht sıch
dieser Vorgang leichter und naiurlicher. Ja 0S wird
dann OIt die Verneinung als eın echter Gegensatz NIC
bloß benannt, sondern 1T auch geglaubt. SO en und
T10od Besonders lebenswichtige Privationen 1mM Vitalen
terliegen dieser Umdeutung. In lahm, LauD, ran WeTl-
den WIC positıve usiande mML eigenen orten benannt Hıer
ist der Iun des ben bel Aristoteles ijestgestellten Schwan-
kens in der Bezeichnung suchen. Die gleiche Ursache
veranlaßte iıh auch, Olche Privationen als besondere
unter den Gegensatz einzureihen.

Gegensätze können sıich dort NıIC finden, anzZ-
neiten als solche sich gegenübersiehen; diese sind voneinander
verschieden. Ebenso Wenn EINNEILC Gegebenes außerhalb
des Biologischen unfier dem Einilusse der Lebensnotwendig-keiten ach ZWeEI Richtungen hın betrachtet wird, dıe SICH
aDsira ZWäarTr gegensätzlich verhalten, die aber nıe rein ur
sich vorkommen können; ichlen ler die eigentlichen Ex-
trema, die ür den cchten Gegensatz wesentlich Sind. Als
nechte Gegensätze sind S1C gerade hieran erkennen. Die
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beiden abstrakten Riıchtungen sind also NiIC onne Welieres
als Realprinzipien erwlesen, sondern Aur als urc den Ein-
ub des Vitalen auft die menschliche Erkenntnis bedingte
abstrakte Aspekte auizuiassen, DIS dus andern Gründen eine
sachliıche Unterscheidung erwiesen ist Endlich sind 0L

solchen;Gegensäize unmöglich al dem Gebiete des Se1InNs al
enn dem 21n STC T1UT das Nichts gegenüber; als reine
Vollkommenheit hat ach ben keine innere Begrenzung,
2180 koein Exirem tTOoOilzdem macht sich aul dem (G(ebiete der
Metaphysık der in des Vıtalen ebenifalls in unechten
Gegensäizen geltend Einige Beispiele sejien IUr jedes (jebiet
angeführt.
er die eele IUr sich allein och CT Leib als bloBe

Materıe betirachtet, sind gegensätzlich, sondern erst der DO-
seelte LC1D als ganzer Organısmus. ‚Oom1 1eg die echte
Gegensätzlichkeit innerhalb de Sinnlichen, nıcht aber zwischen
Sinnlichem und Geistligem. ege der substantiellen EInN-
heit des Menschen kommen hei ihm keine rein geistigen kie
VOT Geistig nennt Manl eiınen Gesamtakt LU des VoOor-

genwliegens der geistigen Komponente, während andere
Esdes Vorwiegens der sinnlıchen sinnlıche kte 1e1ben

gıbt alsıg 1er keine roinen und darum eigentilichen Exitireme,
sondern Ur relatıve, die der Bedeutiung gemesseh WT -

den, weiche das Verhältnis der beiden Komponeniten TUr den
Menschen hat Es hande SICH also e1inen unechten (1e-
gensatz Zum unechten Gegensatz wird ® Überiragun
ın das Gesamtmenschlich auch der 1 Urganischen CC
Gegensatz Innen—AÄAuben, also etwa au dem Gebiete der
Erkenntnistheorie (vgl Brunner, Grundiragen der hilo-
sonhie 28) Ehbenso drücken WITr der Wichtigkeit Aes
relatiıven Vorwiegens bestimmter Eigenschafien Charaktere
und Begabungen als Gegensäize dUS; da auch hier
die reinen Extreme iehlen, WIT wiederum mf
echten Gegensäizen Lun; 05 seıen 1Ur die wichtligen Paare
aktiv—passıv und schönferisch—aufnehmend genannt Dar-

anschlieBend waäare das aar Form—Gehalii, das sich auf
das Ergebnis menschlichen uns heziehl, als ıunechter egen-
Ssatz erwähnt; auch hiıer geht 1Ur e1in relatiıves Über-
wiegen. egen der Bedingthei des erkenrs mıt dem
Mitmenschen uUurc den leiblichen USAruc rleben WITr auch
den Unterschied VON Individuum und Gemeinschaft und dıie
amı zusammenhängenden Prädikationen als Gegensätze, OD-
schon 0S sich auch 1er wieder 1Ur 1in Vorwiegen des
einen der andern Teiles handeln annn und das Gemem-
schaftliche und das Individuelle einander völlig durchdringen.
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Das Interesse des alltäglichen Lebens bedingt diese egensätz-1C Auffassung. Wichtig Ist NC das, W dS selbstverständ-
iıch immer da IST; 0S wird darum 972 der Begrenztheit Pa

Erfassens der Irklichkeit zunächst ausgelassen. Wich-
Ug ist vielmehr das in dem jeweiligen Fall Besondere,e1INEe Änderung IUr meın Bestreben ZUT olge hat (vgl ‚„DieGrundfragen der Philosophie“ |Freiburg 265)uch ensch und Welt sind keine Gegensätze, werden
aber leicht als die en eines olchen auigefaßt. atiur undKultur als Gegensätze sind den beiden ın eiwa enisprechend.uch ler ist klar, daß Aultur auihört, aliur völlig VOT-
schwindet, daß umgekehrt eın Sogenanntes Naturvolk hneKultur ist Es handelt sıich auch jer LiIUT in Mehr derWeniger. SchlieBlich Ssind allerwenigsten Gott und Welt
@C Gegensätze und darum auch NiCc Immanenz undTranszendenz.
wiederholen.

Es ÄBt sich VON ihnen das eben Gesagte
Auf den VO AKörperlichen weiıt mehr losgelösten Geistes-

leten WIC dem der Erkenntnis und des Wollens ist dieNeigung ZUr Bildung unechter Gegensätze geringer. Wahr
=zuMwWahr: wissend—unwissend, gui—bDböse erscheinen hneSchwierigkeit als Widersprüche. Doch ist auTt dem Gebietedes Ethischen der Einfluß der gegensätzlichen ruk-tur des Lebendigen daran erkennen, daB ugenden, diesiıch aut die Regelung leiblicher der vorwiegend leiblicherBetätigungen beziehen, ın der Mıiıtte zwiıischen Zweıl Extremenllegen. Tugend edeutie hiler 21n oplimales Verhalten und dar-

hat hler die Lehre des Aristoteles Von der Tugend als der
Vo Anwendung. die Mäßigkeit als richtige Er-

nährung gegenüber wen1g und viel, die Tapferkeitgegenüber Tollkühnheit und eigheit, und ahnlıche uch
materıjeller Besitz in rage Oommt, der Ja aut den Leib relativist, 1eg die Tugend In der Freigebigkeit zwischen217 und Verschwendun Die reın geistigen ugenden desGlaubens, der Oofinung, der 1e en dagegen keineMitte, weil S1C ach ben keine dUus ihrem Wesen siıch OT -ebende Grenze kennen.

uch aul metaphysischem Gebiete Ist der EinflußB des Ge-
gensaizdenkens deutlich iestzustellen Daß In einer primi-lven Art der Welterklärung die etzten Seinsgründe als Ge-talten auitreten, und ZW T als gegensätzliche, ist hbekannt

WenNn IC und Finsternis, Freundschaft undStreit  9 männliche weıbliche Prinzipien als Ursachen deseins angegeben werden. Bereits eınen Schritt ZUT LoslösungVon solchem Denken edeute der Gegensatz GroBß—Klein als
Scholastik. 15
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kosmisches Prinzip; immerhin bewegt sich auch och 1M
biologischen gegensätzlichen Bereiche Wie schr in der Arı-
elillschen Naturphilosophie dieses Denken och errscht,
ist ben als 1n Paradigma Olchen Denkens gezelgt worden,
ber auch in der Te VO ein als olchem ist die Nei-
QUuNng ZUuU Konstrujeren VON Gegensätzen CUuUilCc
ken en ist wesentlich Struktur, weil gegensätzliche
anzheı ist Das cn verste  nen, el hinter SCINEC ruk-
iur kommen und begreifen, WIe das Einzelne dus dieser truk-
tur sich erg1bt. Wiıe STar aber der rang Ist, auch das Sein
als eine TukKIur begreiten und amı gleichsam „hinter
das 1n kommen‘“ (Schelling, am er 11858] 5>

75), das die Geschichte der en WI1IC der Dhı-
losophie. Man möchte das eın dus Nicht-sein der och-
nıcht-sein erklären. Man übersieht, daß 0S xeinen Innn haf,
weiıter zurück als das eın wollen uch 108 Wel-
ter Zurückliegende Iannn 1Ur durch das eın verstanden
werden; W as in keiner Weise IST, dessen Verständnis also
NIC mehr oelativ aul das Verstehen des Seins ist, das ist
unverständlic und bsolut SINNLOS. Ferner würde iNan auch
NIC das erreichen, wonach IMa vergebens strebi, nämlich
keine atsache, keine Hlobe Gegebenhei mehr hinnehmen
muüssen, sondern s a DIO ableıten und einsichtig machen

können, WI1e Aristoteles ableıtete, daß die Weift metia-
physisc notwendig sSein mub, WIe OT meınnfe, daßb S1C SI
Es ist kein Zufall, daß gerade 1n Lebensphilosophien die
rage ach der TUKIUr des Se1ns mIT solcher Beharrlich-
koilt geste und mıT biologischen Mategorien beantwortet
wWwird.

ber auch außerhalb der eigentlichen Lebensphilosophien
ist 211 ähnliches Bemühen festzustellen Einige Beispiele seıgn
aliur beigebracht. Es zZe1g sich hier ebenfalls ın der Ne1igung,
Gegensätze konstruleren.
on iın der Er{assung des Seins als solchen ÄABt sich

diese Neigung feststellen Gegeben ist unNs mı1 jedem NSpe1en-
den SCINE Ähnlic  21 MI1 en andern Seienden, die Analogıie.
Dies 1ST das ersie, auft nichts anderes zurückführbare (G(e-
gebene. TOoOTIzdem neigen WITr dazı, das Nlıche du>s einer

Inischung VOoN eıchem und Ungleichem erklären.
vielen I heorijen werden Gleichheit ıund Ungleichheit als uUr-

sprüngliche Gegebenheiten intfach vorausgesetzi, obschon aD-
solut eiıches der bsolut Ungleiches uns N1LC in der riah-
FUuNG begegnet. Gleichheit und Ungleichheit sind Abstrak-
tionen ach den beiden entgegengeseizten Richtungen. Diese
erfolgen deswegen, weil das Vorwiegen relativer Gleichheit
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der Ungleichheit der wiıirklıchen Menschen und inge ür
uNs lebenswichtig ist; darum wird das vorphilosophische
interesse ach diesen beiden Seiten hingelenkt.

Eın ähnlicher Fall ist der letztlich autf der Platonischen
{deenlehre beruhende Versuch, das endliche Sein, das eINZIGE,
das uUNs unmiitelbar und eigentlich bekannt ist, VOnNn Zw el _
echten Gegensätzen, dem ınendiichen eın des s us
de ost Iniinıtus) uınd der reinen Begrenzung (essentia, icht-
sein) herzuleiten. uch in diesen Fällen ist das Lebensinter-
ESSO des vorphilosophischen Denkens ausschlaggebend: die
relative Unveränderlichkei oder das relative Anderswerden;
das Dasein der Nic  aseın sınd Iür Verkehr und eDTAaAUC
VON ausschlaggebender Bedeutung. Be1l diesen philosophischen
Konstruktionen mu immer der Widerspruc in aut Ge-
NOMMeN werden, daß die e1ine der Delden Komponenten —

gleich e1in C Kontrarıum und e1n echtes Kontradiktorium
se1in mußB, 21in reın Negatıves, das doch eine posikive runk-
tion TIlllt Der Akt ist zudem sich unendlich, uınd doch
kann OT wieder verendlicht werden, W ds doch heı einem
echten Unendlichen NIC der Fall seın ur

Ein weilterer Fall wird autf dem (jebiete des Erkennené
geliefert. @S Was IsL, ist als Olches prinzipie. erkennbar
und ın diesem Sinne rational; ist doch 1m Deinsbegrnuitf
schon miıterkannt ugleic ist aber einsichtig, daßb eın
Konkretes VO Menschen je adäquat rkannt wird; ist doch
jedes ONKreie in Sı viel Beziehungen andern Seienden
hineingestellt, besteht SCHL2HHNC 1Ur Urc eine Bezle-
hung zu unendlichen chöpier, daß adä  ate Erkenntnis
eines Wirklichen eigentliche Erkenntnis des soluten, also
AÄnschauung Gottes eriordern würde. ‚OL SLC jegliche
Wirklichkeitserkenntnis immer zwıischen ZweIl unerreichbaren
und darum TUr uNs nıchtexistenten Idealgrenzen: adäquate
Erkenntnis, aDsSolutfe Unkenntnis Doch Ist auch hier wieder
211 Verschieben des Verhältnisses möglich, und Tür uns ist
gerade dieses Verhältnis lebenswichtig. Es handelt sich also
wlieder eınen unechtien Gegensatz, in den 1n einiacher
Tatbestand auigelöst wird. Der Iun: des 1mM Objekt Uner-
annten 1eg In der Endlic  21 des ubjekts, NIC in der
Irationalität des Objekis; Tür eine unendliche Erkenntnis ist
nichts irrational. Zahlreich sind aber die Theorien, die den
Iun der Inadäquatheit jeglicher Erkenntnis iın das Objekt
legen, das duls einem bsolut rationalen und eiInem absolut
iIrrationalen 211e zusammengeseizt gedacht wird. Gewöhn-
ich wird @1 eine der bereits erwähnten I heorien auch
lerfür verwendet, bei Aristoiteles Materie und Form Beil
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ihm diese Theorie UUN eine gewIisse Begründung. Zwar
wird dadurch ede tieler dringende Wesenserkenntnis eigent-
ich unmöglich; der Intellekt erfaßt sotfort die Wesenheıt, der
OT eriaßt überhaup nichts och hat man sich l1er dadurch
geholifen, daß die Erkenntnis der Akzıdentien iImmer weiter
tortschreiten annn Immerhıin Dekommt in der Aristotelischen
Philosophie das dem Menschen Unerkennbare den Charakter
des bsolut Unerkennbaren, Somıit sıch Irrationalen, das
Aristoteles der materia prima gleich seizie Denn der rsie
Beweger schaut 1Ur sich selber, NIC die Well; e1ine Erkennt-
nNIs der Welt würde SeInNe Vollkommenheit herabsetizen Also
bleibt keine der menschlichen übergeordnete Erkenntnis der
wecnhnseinden irdischen Inge; W ds Von keinem Menschen Je
rkannt werden kann, wird überhaupt n1ıe rkannt Wo also
adäquate Erkenntnis NIC erlangen ist und dies ist
tür alle konkreten inge innerhalb unsSserer Erfahrung der
Fall-—, muß 1Im Gegenstand 1n bsolut irrationales ement
angenOomMMenN werden. Daß diese Ansicht in der christlichen
Philosophie mIt ihrer Schöpfungsiehre un der tarken DBe-
LONUNG des persönlichen Wesens Gottes NIC. hne ider-
Sspruch gehalten werden kann, hnat Romeyer, aın
ILhomas o1 NOIire connalssance de l’esprit humain ArchPh
[1928] 137—2952) nachgewiesen.

Der drıtte Teıl wollte und konnte NUur einige Beispiele aliur
geben, daß hier eiInNe 21 kritischer Fragen liegen, die tür
die Metaphysik der Erkenntnis WI1Ie des Seins VON grober Be-
deutung Sind. Da mMenscC  1C Erkenntnis weder reine Aut-
nahme eines konkreten Gegenstandes och reines EerVOr-
bringen der Gegenständlichkeit Ist, sondern sich AUus der gel-
stigen Vereinigung hbeider uibaut, ist VON Wichtigkeıit,
den Beitrag der beiden Seiten grundsätzlich uınterscheiden

können, die verschiedenen Seinsstufen ach MÖGg-
1ichkeit immer mehr in ihrem AÄnsichsein zugänglıch machen.


